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Algebra und Zahlentheorie. 


Spampinato, N.: Sulle algebre potenziali reali o eomplesse. Atti Accad. naz. Lincei, 
end., VI. s. 21, 65-72 (1935). 

Es werden Matrizes angegeben, die (im reellen oder komplexen Zahlkörper) einer 
begebenen Minimalgleichung genügen. Eine solche Matrix und ihre Potenzen bilden 
die Basis einer Algebra von explizite angebbarer Struktur („potentielle Algebren“). 
Die komplexen Matrizes haben die Jordansche Normalform. var der Waerden. 


Susehkewitseh, A.: Über einen merkwürdigen Integritätsbereieh. Commun. Soc. 
Math. Kharkoff et Inst. Sci. Math. et M&can., Univ. Kharkoff, IV. s. 10, 75—76 (1934). 
Sind f und g zwei Polynome der Grade m bzw. n (in einer oder in mehreren Va- 
iablen), so bilden die rationalen Funktionen f/g mit m<n einen Integritätsbereich 7. 
eißt n— m=k>0 der Rang von f/g, so ist die Division in I dann und nur dann 
Ausführbar, wenn der Rang des Divisors nicht größer ist als der Rang des Dividendus. 
Die Einheiten von / sind die Elemente vom Rang Null, und das einzige Primideal 
n / sind die Elemente vom Range Eins, die alle miteinander assoziiert sind. 
Magnus (Princeton). 
Rusam, Friedrich: Matrizenringe mit Koeffizienten aus endlichen Ringen ganzer 
Zahlen. Erlangen: Diss. 1934. 718. 
Es werden die Bedingungen aufgesucht, unter denen Matrizen, deren Elemente Rest- 
klassen nach ganzzahligen Moduln m; ; sind, sich addieren und multiplizieren lassen. Ein 
Zerlegungssatz führt diese Ringe auf solche mit Moduln p** zurück: A sei eine Matrix, 
Heren (?, k)-tes Element eine Restklasse modp** ist, die =0(pfir) ist. Für feste 
Kir, Bir, die den Ungleichungen ß,;,+ &%: > %&r, &j; + Bj > %, genügen, bildet 
lie Gesamtheit dieser Matrizen einen endlichen Ring 0, den „vollen“ Matrizenring 
it den „Moduln‘ p** und den „Höhen“ pfi*. Es werden vor allem Ringe mit Par=0 
ür alle © betrachtet, die die Einheitsmatrix als Einheitselement enthalten. Ein solches 
> enthält nur Einheiten und Nullteiler. Ein zweiseitiges Ideal in o besteht aus allen 
Matrizen, deren (i, k)-te Elemente =0(p’:*) sind. Die „Höhen“ y;; charakterisieren 
las Ideal. Dann und nur dann gehört zu gegebenen y;; ein zweiseitiges Ideal, wenn 
ür alle ö, j, k, I gilt y— (Bit fr) Yyir=Yrt+ (Bist Pıx). Man kann die Matrizen P 
von o in rechteckige Teilmatrizen P;; einteilen, P;, quadratisch, so daß die Elemente 
sines solchen P;; dieselben Höhen und Moduln haben, man kann also von den Moduln 
nd Höhen der P;; sprechen. |P;,| = 0(p) für irgendein v ist notw. u. hinr., daß P 
Yullteiler ist. Die Primideale von o sind die Ideale, die in allen P;; die Ringhöhe als 
Höhe haben, nur in einem P;; die Höhe p. Das Radikal von o hat in allen P,; die Höhe p, 
sonst überall die Ringhöhe. — Der Automorphismenzug einer Abelschen Gruppe 
st ein spezieller solcher Ring. Seine Idealtheorie wird eingehend untersucht. Erwähnt 
sei: Die Primideale lassen sich so anordnen, p,,.: ., p;, daß ein p, genau mit allen p;=# 
p;-] und #p,,, vertauschbar ist (d. h. 9,5 = Pzpi). Schließlich wird der Zusammen- 
hang zwischen den charakteristischen Untergruppen der Gruppe und gewissen Idealen 
les Automorphismenringes untersucht [vgl. auch Shoda, Math. Ann. 100, 674 (1928)]. 
Köthe (Münster). 
Chevalley, €.: Dömonstration d’une hypothöse de M. Artin. Abh. math. Semin. 
Hamburg. Univ. 11, 73—75 (1955). 
Ein Körper k heißt quasialgebraisch abgeschlossen, wenn jede Gleichung 
MY»: --» %n) = 0, f homogen vom Grad <n mit Koeffizienten aus k, eine nicht- 
riviale Lösung in %k besitzt. Artin (dies. Zbl. 10, 196 [Tsen]) hat bemerkt, daß der Satz 
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von Tsen (dies. Zbl. 10, 196) über die Nichtexistenz eines echten Schiefkörpers end-- 
lichen Grades über k(z), k algebraisch abgeschlossen, auf der quasialgebraischen Ab- 
geschlossenheit von k(z) beruht. Allgemein gibt es über einem quasialg. abg. Körper: 
als Zentrum keinen Schiefkörper endlichen Grades. Verf. beweist, daß jedes Galoisfeld 
quasialg. abg. ist, erhält damit einen neuen einfachen Beweis für die Kommutativität 
der endlichen Schiefkörper. Köthe (Münster i. W.). 

Warning, Ewald: Bemerkung zur vorstehenden Arbeit von Herrn Chevalley. Abh., 
math. Semin. Hamburg. Univ. 11, 76—83 (1935). 

Verschärfungen der quasialgebraischen Abgeschlossenheit der Galoisfelder (vel.. 
das vorst. Referat): f(&], #2; . . ., 2„) sei ein Polynom in n Unbestimmten vom Grad 
g<n mit Koeffizienten aus einem Galoisfeld @ mit g = p” Elementen. Es gilt: Die; 
Anzahl der verschiedenen Nullstellen von / in @ ist durch p teilbar. Ist überhaupt; 
eine Nullstelle vorhanden, so besitzt f mindestens g*-7 Nullstellen. Diese Schranke: 
kann nicht verbessert werden. Weitere Sätze über Relationen zwischen den Null-. 
stellen von f. Köthe (Münster i. W.). 

Venkatachaliengar, K.: The method of finding the elass-number and the strueture: 
of the elass group of any algebraie field. Proc. Indian Acad.. Sci., Sect. A 1, 446—4501 
(1935). 

Verf. diskutiert die Berechnung der Klassenzahl und Aufstellung der Klassengruppe 
eines algebraischen Zahlkörpers mit Hilfe diophantischer Approximationen. 

Taussky (Bryn Mawr, Pa.). 

Inaba, Eizi: Über die Klassenzahlen abelscher Zahlkörper. Proc. Imp. Acad. Jap.. 
11, 81—82 (1935). 

k, und k, seien zwei unabhängige abelsche Zahlkörper über dem Körper R der 
rationalen Zahlen. Es ist leicht einzusehen, daß der Klassenkörper K des Komposi- 
tums k,kg = k das Kompositum der beiden Klassenkörper K, von k, enthält. Sind X, 
und K, ebenfalls unabhängig, so ergibt (K,: R) (K,: R)= (K,K;,: R) bei Division 
durch (k,):R)(k,: R)=(k:R) die Gleichung (K,:k,) (Kz:k,) = (K,ıKz,:k), was 
wegen K,K,c K bedeutet, daß die Klassenzahl von k durch das Produkt der Klassen- 
zahlen von k, und %, teilbar ist. Die Bedingung K,N K, = Rist erfüllt, wenn k, und kg. 
zueinander prime Diskriminanten haben, denn da die Diskriminante von K, eine Potenz 
der Diskriminante von k; ist, so haben auch X, und K, teilerfremde Diskriminanten, . 
sind also nach einem Satz von Hilbert unabhängig. Allgemeiner formuliert gilt also: 
Das Produkt der Klassenzahlen mehrerer abelscher Zahlkörper mit paarweise teiler- 
fremden Diskriminanten geht in der Klassenzahl ihres Kompositums auf. Ein zweiter 
Fall, in dem K, und X, unabhängig sind, ist der, daß k, und k, teilerfremde Grade 
haben. Denn in diesem Falle erweisen sich die Grade der größten abelschen Teilkörper 
k; der K, als teilerfremd (weil der Grad von k nur Primteiler des Grades von k; enthält), 
der Durchschnitt d’ von k| und %,, welcher der größte abelsche Teilkörper des Durch- 
schnittes D=K,nK, ist, muß also gleich R sein, und da D in jedem Falle abelsch 
über d’ ist, wird D= R. Daher ist das Produkt der Klassenzahlen mehrerer abelscher 
Körper mit paarweise teilerfremden Graden ein Teiler der Klassenzahl ihres Komposi- 
tums. Dieser Satz enthält ein Ergebnis von Värmon [Über die Klassenzahlen Abelscher 
Körper. Arkiv för Math. 22 (1930)]: Die Klassenzahl eines zyklischen Körpers ist. 
teilbar durch das Produkt der Klassenzahlen von Teilkörpern, die paarweise unabhän- 
gig sind. Denn die Klassenzahl des Kompositums der Teilkörper geht in der Klassen- 
zahl des ganzen zyklischen Körpers auf. Deuring (Leipzig). 

Schmid, Hermann Ludwig: Über das Reziprozitätsgesetz in relativ-zyklisehen alge- 
Ee Funktionenkörpern mit endliehem Konstantenkörper. Math. Z. 40, 94—109 
(1935). | 
Liegt im Körper K eine primitive n-te Einheitswurzel £, so wird durch die Rechen- 
tafel u" = a, v" = b, uvvu-t—= £v eine normale Algebra (a,b) vom Range n? gegeben. | 
Es bestehen die Produktregeln (a, c) (b, ec) » (ab, c) und (c, a) (c, 6)» (c, ab), ferner | 
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gilt die Vertauschungsregel (a, b)  (b, a)-1. — Ähnliche Erscheinungen treten auf, 
wenn die Charakteristik des Körpers K eine Primzahl p ist. Durch die Rechentafel 
wP=a,0P— v=b (Artin-Schreiersche Normalform für zyklische Körper!), vvu-!=v-+1 
wird eine normale Algebra (a, b] vom Rang p? erklärt. Außer der aus der allgemeinen 
Theorie der verschränkten Produkte bekanntenRegel (a, c] (b, c] » (ab, c] wird die neu- 
artige Summenregel (c,a] (c, 5] (c,a +] bewiesen. Ein Analogon zur Vertauschungs- 
regel fehlt jedoch. — Eine p-adische Erweiterung K, eines algebraischen Funktionen- 
körpers K in einer Variablen und mit endlichvielen Konstanten besteht aus allen 
formalen Potenzreihen in einer ortsuniformisierenden x, wobei die Koeffizienten einem 
Galoisfeld k angehören. Der Hauptsatz der Arbeit lautet: Die Algebra (a, b] hat die 


p-Invariante z Sp Res - 0). Dabei ist Res (/-dg)=c_,, wenn fdg dee 


gesetzt wird. Sp bedeutet Spurbildung von k nach dem Primkörper k,. — In Ver- 
bindung mit dem allgemeinen Residuensatz von Hasse I) Sp Res „(f:dg) — 0 folgt 


ein neuer Beweis für die bekannte Tatsache, daß die Suhnrae aller p-Invarianten einer 
Algebra über K ganzzahlig ist. Eine weitere Anwendung des Hauptsatzes ist die 
explizite Bestimmung des Führers f, des durch 2? — 2x —=a bestimmten zyklischen 
örpers K,/K. Ferner wird ein Analogon zum allgemeinen Reziprozitätsgesetz an- 


DR 5 = 4 : 
egeben: (+) (-) we | l Eu . | l 2] Y, wobei a zu f, sowie b zu f, teiler- 
E 


21T a 

remd sind. — Zum Schluß wird An noch die p-Invariante einer Algebra (a, b) über 
p berechnet. Ernst Witt (Göttingen). 

Ljunggren, Wilhelm: Über die Lösung einiger unbestimmten Gleichungen vierten 
Grades. Avh. Norske Vid. Akad. Oslo 1935, 1—35 (Nr. 14). 

Verf. beweist u. a., daß die Gleichung Az? — By? —=( für natürliche Zahlen A 
d B und für C =1,2 oder 4 höchstens eine Lösung x, y in natürlichen Zahlen hat. 
ieselbe läßt sich explizit angeben, wenn man die Fundamentaleinheit eines gewissen 
uadratischen Zahlringes kennt; so z. B. muß für BO+1, AO #1, 0 =1 oder 2 


ler Ausdruck = (22 VA+ y? YB) gleich der Fundamentaleinheit des durch yAB erzeug- 


en Ringes sein. Der Beweis beruht auf einer eingehenden Untersuchung der Einheiten 
eeller rein biquadratischer Zahlkörper; man führt die Frage zurück auf Gleichungen 
es Typus (“ — (* R z z ) — 1, wo e eine Einheit dieses Körpers, e’ ihre reelle 
nd e’”’ und e’’”’ ihre imaginären Konjugierten sind und nach allen natürlichen Lö- 
ungen n gefragt wird. Mahler (Groningen). 
Nagell, Trygve: Solution de quelques problömes dans la theorie arithmötique des 
ubiques planes du premier genre. Skr. norske Vid.-Akad., Oslo Nr 1, 1—25 (1935). 
Verf. untersucht die rationalen Punkte (d. h. Punkte mit rationalen Koordinaten) 
uf einer kubischen Kurve C vom Geschlecht 1, die durch eine Gleichung mit ratio- 
alen Koeffizienten definiert ist. Er zeigt, daß sich auf finite Weise feststellen läßt, 
b auf C überhaupt ein rationaler Punkt liegt. Zu diesem Zweck schneidet man © 
it einer Geraden, deren Gleichung rationale Koeffizienten hat, so daß drei verschie- 
ene reelle irrationale Schnittpunkte entstehen. Ist o die Abszisse eines dieser Punkte 
und K(o) der von o erzeugte reell-kubische Zahlkörper, so kann C birational mit 
Koeffizienten aus K(o) auf die Normalform 

MAL Yin Y (1) 
mit 95, Ys aus K(o) transformiert werden. Dann und nur dann hat © einen rationalen 
Punkt, wenn es eine Zahl & #0 aus K(o) gibt, so daß y,x* und Y,%® rational sind; 
das läßt sich aber in endlich vielen Schritten feststellen. — Im zweiten (längeren) 
Teil der Arbeit wird gezeigt, daß auf C höchstens endlich viele rationale Punkte liegen, 
deren elliptisches Argument rationaler Teil einer Periode ist. Falls die Kurve in der 
10* 
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Normalform (1) mit rationalen y3, y, vorliegt, gelingt es, diese Punkte alle finit zu: 
bestimmen. Vergleiche hierzu auch die Note des Ref.: On the division values of! 
Weierstrass’ p-funktion (dies. Zbl. 11, 117), wo die gleiche Frage in etwas anderer’ 
Art behandelt wird. Mahler (Groningen). 
Niewiadomski, R.: Zur Fermatschen Vermutung. Prace mat.-fiz. 42, 1—10 (1955). 
This article contains an 8 page table of all p-th power residues modulo p* for each 
prime less than 200. The object of the table is to furnish, at least frp=6n — 1,, 
an elementary test for the solvability of 2? + yP=zP, where p is prime to zyz. In: 
fact it is easily seen that a sufficient condition for the non-existence of (z, y, 2) is the: 
non-existence of two p-th power residues which differ by unity. This simple test fails 
for all primes p of the form 6n + 1 and also for p—=53, 83, and 179. _ Lehmer. 
Lubelski, $.: Studien über den großen Fermatschen Satz. Prace mat.-fiz. 42, 11 
bis 44 (1935). 
‘The results of novelty in this paper concern the generalization of the criteria 
of Furtwängler, Kummerand Kapferer to the case of the equation (1) a + yP=c2.. 
For example the author proves that in case (1) has a solution for which cxyz is prime : 
to the odd prime p and if c is either a p-th power residue modulo p? or such a non- 
residue that c/2 is itself a residue and finally if ce is divisible by no prime of the form. 
pn + 1, then 2? — 2 is divisible by 9°. As an analogue of Kapferer’s theorem we have: 
If c is a prime or a power of a prime the equation (1) with p merely odd has solutions , 
non zero, if and only if the equation u? — v2 = 392 "2c?w?p is solvable. Lehmer. 
Pandit Hemraj: On certain congruenees. Math. Student 2, 140—148 (1934). 


u 
Ist m= ]Ip*, p; Primzahlen, d; ein Teiler von 9(pf*), I das kleinste gemeinsame 
i=1 


Vielfache von d,,dga,...,d,, so ist die Anzahl der Zahlen <m und prim zu m, die zu. 
dem Exponent / gehören, gleich I) IIg(d,), wo die Summe sich erstreckt über alle Systeme 


® 
der d;, welche das kleinste gemeinsame Vielfache ! haben. Die Anzahl der Zahlen <m. 
und prim zu m die (modm) zu dem Exponent @(m) gehören und (modp?‘) zu dem. 
Exponent 9 (pj“), ist gleich //p@(pf‘). Bestimmung des Restes (modn) des Produktes 
® 


aller Zahlen <m und prim zu m. N.@. W.H. Beeger (Amsterdam). 

Litzinger, Marie: A basis for residual polynomials in rn variables. Trans. Amer. 
Math. Soc. 37, 216—225 (1935). 

Es bedeute P(z}, 2, ... ©,) = 0 (mod m), wo m eine beliegige natürliche Zahl ist, 
eine „O-Restkongruenz“, d.h. daß die Kongruenz @(2,,%5,...2,)=0 (mod m) 
für sämtliche ganzzahlige z,, 2,,... x, erfüllt sei („residual polynomial“). Kempner 
[Trans. Amer. Math. Soc. 22, 240-266 (1921)] hat für solche Polynome eine Basis 
angegeben. Verf. beweist an.einem einfachen Beispiel (8. 217), daß nicht alle Polynome 
von zwei Veränderlichen die „O-restkongruent“ sind durch die Kempnersche Basis 
darstellbar sind. Mittels der Dieksonschen Theorie (L. E. Dickson: Introduction 
to the Theory of Numbers. Chicago 1929. Satz 28) der O-restkongruenten Polynome 
für n — 1, bietet Verf. eine vollständige Basis. Verf. beweist nämlich durch Induktion 
in bezug auf n unter anderem: Es bezeichne w(d) die kleinste positive ganze Zahl 
für die [#(d)]! durch d teilbar ist; d, mit d,>d,>d;,ı, bezeichne das größte 
aller d}’ mit demselben w(d}?), wobei d®/m ist. Ferner bezeichne 

IKw)=z(@—)...@—u+D, | 
dann gilt folgender Satz: „Every residual polynomial f(&},...,&%,) modulo m isa 
sum of products of m and functions | 

2 (m/d;, Sa d;,) IT, (u(d;,)) uuo II,(u(d,,)) | 
by polynomials in &,,...,, with integral coefficients where the d,, are divisors | 
of m, at least one of the d,,,...,d;, belongs to the set RR and the product | 
di,...d;, divides m. Lubelski (Warschau). 
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' _ Hadlock, E. H.: On the progressions associated with a ternary quadratie form. A 

J. Math. 57, 267—275 (1935). Hi 0: 
Sei f. eine ‚ternäre quadratische Form, H ihre Hessesche Determinante. Nach 
Jones lassen sich jeder Form f arithmetische Reihen 


N ren +a), pilpßn+a) Mm=0,+1,+2,...) 
mit folgenden Eigenschaften zuordnen: Jede Zahl aus diesen Reihen wird durch f 
licht dargestellt. Für jede ganze Zahl a, die nicht vorkommt, ist = a (mod N) lösbar. 
Es ist N beliebig, a; —=1,3,5 oder 7; r,r,=0 ganz, p; ungerader Primfaktor von H, 
ti; Zahlen aus dem vollen Restsystem mod p;. Smith zeigte die Existenz einer ter- 
ären Form f mit gegebenem H, die gewisse Bedingungen für die Charaktere erfüllt. 
iin werden für die zugeordneten Reihen Bedingungen gefunden, die den Bedingungen 
on Smith analog sind. Es ergibt sich ferner, daß die Anzahl der verschiedenen Typen 
ler zugeordneten Reihen für definite und indefinite Formen mod 2 verschieden ist. 
Definiten Formen lassen sich unendlich viele Reihen (1) zuordnen. Hofreiter. 

Chowla, S.: On sums of powers. II. Proc. Indian Acad. Sci., Sect. A 1, 590-591 
(1935). 

Chowla, S.: Note on hypothesis X of Hardy and Littlewood. Proc. Indian Acad. Sci., 
Sect. A 1, 592 (1935). 

Verf. zeigt: Es gibt unendlich viele Zahlen, die sich sowohl als Summe von 6 
Is auch von 7 positiven 7. Potenzen darstellen lassen, und ähnliche Sätze. 

Hans Heilbronn (Manchester). 

Wintner, Aurel: On the eyeclieal distribution of the logarithms of the prime numbers. 
Quart. J. Math., Oxford Ser. 6, 6568 (1935). 

Nach G.Szegö (Pölya und Szegö, Aufgaben und Lehrsätze aus der Analysis 1, 73. 
1925) besitzt die Folge logn, reduziert mod 1, keine Verteilungsfunktion, viel- 
ehr die untere und obere Verteilungsfunktionen 


1-e”® 


an! 
iR 1 Sa 


e—1’ 
Der‘ Verf. zeigt, daß dieselben Funktionen ebenfalls untere und obere Verteilungs- 
ktionen der Folge logp, mod 1, sind, wobei p die Primzahlen in natürlicher Reihen- 
folge durchläuft. Der Primzahlsatz in der einfachsten Gestalt wird dabei benutzt. 
Die Beweismethode läßt sich auch auf die Folge logn anwenden. Schoenberg. 

| Page, A.: On the number of primes in an arithmetie progression. Proc. London 
Math. Soc., II. s. 39, 116—141 (1935). 

Verf. beweist für die Primzahlen in arithmetischer Progression: 


®_(x) Dany — 


(<r=<i1) 


: Fa - AVlogz zen 
lei ke = | ing + ee) +0 iz 
er 2 
wo o die größte reelle Nullstelle der L-Reihen modk bezeichnet. Dies gilt gleich- 
mäßig in k. Falls a <1— BEE ,‚ überwiegt das erste Fehlerglied von Anfang an. — 
Verf. gibt auch eine explizite Abschätzung für o, die jedoch durch die Siegelschen 
Resultate (vgl. dies. Zbl. 11, 9) überholt ist. — Im zweiten Teil der Arbeit ver- 
schärft Verf. die Estermannsche Formel über die Anzahl Q(m) der Darstellungen 
von m als Summe einer Primzahl und einer quadratfreien Zahl zu 
{ Mm 
. a 
am) =] Lu-e-n )] ee: logu 
p 2 


p|m 
Be ı 8 
+0 (a 2 (loglogm)® logloglog ) f | 
Hans Heilbronn (Manchester). 
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Rademacher, Hans: Primzahlen reell-quadratischer Zahlkörper in Winkelräumen. 
Math. Ann. 111, 209-228 (1935). 

E. Hecke [Math. Z. 6, 38, Formel (52) (1920)] hat folgendes bewiesen: Ist a ein. 
Ideal eines reell-quadratischen Zahlkörpers, 7. >1 die totalpositive Grundeinheit' 
moda, a, w konjugierte Körperzahlen, w.(#) = log|u: w|:2logn., 0 eine feste 
ganze Körperzahl, (2; v) die Anzahl der moda nicht-assoziierten Primzahlen @,, 
die den Bedingungen 

o>0, w=o(moda), N(w)<xr, w(w) - [w(o)] <v=l 

e - 5 A 
genügen, so gilt: a art 
wo h,(a) die Anzahl der Idealklassen moda im engsten Sinne ist. — Der Verf. gibt eine‘ 
Abschätzung des Restgliedes, indem er die Formel 


® 


RT h.(e) Liz <= Orxe-eViog« 


gewinnt, wobei die Konstanten (, c nur vom Körper und von a abhängen. — Dieses 
Ergebnis erhält der Verf. mit Hilfe der Abschätzung von rn 
Streifens, der für &(s, g4”) wi or nullstellenfrei ist, wobei 4” (1), x (2) gewisse 
Charaktere sind, die für sämtliche Einheiten e der Gleichung x (e) A” (e) = 1 genügen. — 
In $2 wird eine interessante Abschätzung von Summen von Charakteren über Prim- 
zahlen angegeben. N. Tschebotaröw (Kasan). 


(s, 4”) innerhalb eines 


Gruppentheorie. 


Garver, Raymond: A definition of group by means of three postulates. Amer. J. 
Math. 57, 276—280 (1935). | 

Die drei Postulate sind: 1. Wenn a,b, c,ab, be, (ab)ce und a(bc) Elemente von @ 
sind, so ist (ab)e =a(bc). 2. Wenn a und b Elemente von @ sind, so existiert ein £ 
mitax=b. 3. Es gibt ein Element e in @, so daß ae —=a für alle a von @. Aus den 
Postulaten wird zunächst gefolgert, daß e auch Linkseinheit ist [man bestimmt c aus 
ec=aunddaused —=c und schließt c = ed = (ee)d = e(ed) = ec = a], sodann wird 
aus 2. die Existenz des Rechtsinversen «’ mit aa’ — e gefolgert und in bekannter Weise 
aa=e bewiesen; schließlich wird bewiesen, daß ab in @ liegt [man bestimmt f 
aus a/—=b und g aus ag = f und schließt g = eg = (a’a)g = a (ag) = a’f = b, also 
ab=ag=f]., Die eindeutige Bestimmtheit von ab durch a und 5 wird stillschwei- 
gend vorausgesetzt. van der Waerden (Leipzig). 

Mann, H.: Ein Satz über Normalteiler. Anz. Akad. Wiss. Wien 1935, 49—50 (Nr 6). 

Unter Verschärfung eines Satzes von G. Frobenius (8.-B. preuß. Akad. Wiss. 
1895, 170) wird bewiesen, daß ein Normalteiler W vom Index s in einer beliebigen 
Gruppe & jede endliche Untergruppe von & enthält, deren Ordnung zu s teilerfremd ist. 
Der Satz von Frobenius und die Nichtauflösbarkeit der alternierenden Gruppen W, 
für n>5 sind einfache Folgerungen hieraus. Magnus. (Princeton). 

Turkin, W. K.: Ein neues Kriterium der Einfachheit einer endlichen Gruppe. Math. 
Ann. 111, 281—284 (1935). 

Unter Verschärfung eines Satzes von G. Frobenius und I. Schur (8.-B. preuß. 
Akad. Wiss. 1901, 1216; 1902, 1013) wird gezeigt: Ist 7’ Untergruppe der Ordnung g 
in der Gruppe B mit der Ordnung gm, wobei m und g teilerfremd sind, und existiert 
in Z’ein Element A, das nicht in der Kommutatorgruppe P von I’ enthalten ist 
derart, daß A schon in /'mit jedem Element von I’ konjugiert ist, mit dem es in ganz B 
konjugiert ist, so hat B einen (echten) Normalteiler, dessen Ordnung durch m teilbar 
ist. Ist insbesondere g = p* eine Primzahlpotenz und ist in B die Sylowgruppe /' 
der Ordnung p* abelsch und enthält Z’ein Element A, das im Zentrum des Normalisators 
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ron T' enthalten ist, so enthält B einen Normalteiler, dessen Ordnung durch m teilbar 
st. Hierin ist ein Satz von W. Burnside (Theory of groups of finite order, 8. 327. 
‚ambridge 1911) als Spezialfall enthalten. Magnus (Princeton). 

Sinkov, Abraham: A property of eyelie substitutions of even degree. Amer. Math. 
Monthly 42, 145—149 (1935). 

Ist seine zyklische Permutation der Symbole a,, a3, ... ., @,, so werde das Intervall 
;wischen a; und a, definiert als die (mod n genommene) Potenz von s, in der a; dem a; 
ınmittelbar vorangeht. Es wird nun gezeigt: Sind s und i zwei zyklische Permutationen 
VON G1, Ag, . . ., Ay, So gibt es mindestens ein Paar unter diesen Symbolen, die in beiden 
Permutationen durch dasselbe Intervall getrennt sind, falls n = 2m eine gerade Zahl 
st. Ist weiter p eine zu 2m teilerfremde Zahl, so gibt es stets ein x mit O< 2 < 2m, 
so daß s”t-?* einen Grad <2m besitzt. Ist irgendein solches x prim zu 2m, und er- 
zeugen s und { eine nicht zyklische Gruppe @ so enthält @ eine invariante Untergruppe, 
die von 2m konjugierten Permutationen eines Grades <2m erzeugt wird. 

Magnus (Princeton). 

Sinkov, Abraham: A set of defining relations for the simple group of order 1092. 

Bull. Amer. Math. Soc. 41, 237—240 (1935). 


Hopkins, Charles: Metabelian groups of order p”, p>2. Trans. Amer. Math. Soc. 
37, 161-195 (1935). 

Eine Gruppe @ der Ordnung p” (p eine Primzahl >2) heißt metabelsch, wenn ihre 
Faktorgruppe nach dem Zentrum J' abelsch ist. Zwei Gruppen heißen konform, wenn 
sie für jede Zahl » die gleiche Anzahl von Elementen der Ordnung n enthalten. Es 
mögen zunächst die metabelsche Gruppe @ und ihre Automorphismengruppe 1(@) 
in der üblichen Weise als Gruppen von Permutationen der Elemente von @ dargestellt 
werden; die in I(@) enthaltene Untergruppe H der inneren Automorphismen ist iso- 
morph mit @/T'; ist s ein Element von @, 8 dasjenige Element von H, das zu dem durch s 
induzierten inneren Automorphismus von @ gehört, und definiert man den Operator 0, 
durch 0,5 = sS”, so bilden die Permutationen 0,5 eine mit @ konforme Gruppe, welche 
für 22 + 1= 0 (mod p”) eine abelsche Gruppe A ist, wenn » die maximale Ordnung 
der Elemente von @ ist. Das Holomorph von A enthält alle metabelschen mit @ kon- 
formen Gruppen als Untergruppen; die Automorphismengruppe von A enthält I(@) 
als Untergruppe, und die Invarianten von A sind auch solche von @, nämlich die Ord- 
nungen der Basiselemente einer sog. „U-Basis“ von @G. Dabei bilden P,, P,,..-, Pe 
eine U-Basis von G, wenn jedes Element von @ sich auf eine und nur eine Weise in der 


Form Pr Pi... P%e mit O< 2, < p?r und pi} — 1 ausdrücken läßt. [Die Existenz 
einer U-Basis ist für eine umfassendere Klasse von Gruppen von P. Hall, Proc. London 
Math. Soc. (2) 36, 29—95 (1933); dies. Zbl. 7, 291 bewiesen worden.] Die P; bilden 
eine „B-Basis‘‘ von @, wenn nur verlangt wird, daß die Darstellung des Einheitselemen- 
tes in der Form Pf: P%... P2e nur auf eine Weise (alle x, = 0) möglich ist; ist Dip 
ein Minimum, so bilden sie eine „MB-Basis“. Die Existenz einer U- und einer MB- 
Basis für@ kann zur Aufstellung von gewissen Normalformen von Systemen erzeugender 
Elemente und definierender Relationen für @ benutzt werden. Weiterhin wird noch 
eine Darstellung von @ als Kongruenzgruppe konstruiert, und es wird besonders ein- 
gehend der Fall behandelt, daß @ eine „w-Gruppe‘“ ist; eine solche ist definiert als eine 
Gruppe G, für die jedes Element der Kommutatorgruppe C eine p-te Potenz ist. 
Magnus (Princeton). 
Kala$nikov, V., und A. Kuro$: Freie Produkte der Gruppen mit vereinigten Unter- 
gruppen der Zentren. C. R. Acad. Sei. URSS 1, 285 u. dtsch. Text 286 (1935) [Russisch]. 
Gegeben sei eine Menge von Gruppen H,[% durchlaufe eine beliebige Indexmenge]. 
Im Zentrum von jeder Gruppe H, sei eine Untergruppe Z, enthalten, so daß alle Zx 
mit einer Gruppe Z isomorph sind. Man bilde nun nach O. Schreier [Abh. math. 
Semin. Hamburg. Univ. 5, 164 (1927)] das freie Produkt @ der H, mit vereinigten 
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Untergruppen Z,; das Zentrum von @ ist dann mit Z isomorph. In Verallgemeinerung 
eines früher von A. Kurosch [Math. Ann. 109, 647—660 (1934); dies. Zbl. 9, 10] be- 
wiesenen Satzes gilt dann: Jede Untergruppe F von @ ist ebenfalls ein freies Produkt 
mit vereinigten Untergruppen von Untergruppen F; von @. Alle F, enthalten dabe: 
eine mit einer Untergruppe Z’ von Z isomorphe Untergruppe, welche zum Zentrum von 
F; und sogar zum Zentrum von @ gehört. Die F; sind entweder in @ mit Untergrupper 
der H,„ konjugiert, oder sie sind direkte Produkte von Z’ und einer unendlichen zykli- 
schen Untergruppe von @. Magnus (Princeton). 

Magnus, Wilhelm: Beziehungen zwisehen Gruppen und Idealen in einem speziellen 
Ring. Math. Ann. 111, 259—280 (1935). 

Es handelt sich um eine Methode zur Behandlung von diskontinuierlichen Gruppen. 
Dieselbe besteht darin, daß die Gruppe @ in die multiplikative Gruppe eines Ringes k 
eingebettet wird. Durch Restklassenbildung nach Idealen, die zum Bild von @ in kK 
fremd sind, lassen sich dann Aussagen über Faktorgruppen von @ erzielen. Dieser 
Gedankengang wird für die freie Gruppe F in der folgenden Weise benützt: F habe 
die Erzeugenden a,, dann wird der Ring R betrachtet, der von einem Einheitselement 1 


und assoziativen Größen s; erzeugt wird, wobei =1-+s,,a;! areas gesetzt 
wird, und es wird bewiesen, daß man damit eine treue Darstellung von F in R erhält. 
Jedes Element von F gestattet in R eine Entwicklung 1 + ganzzahlige Vielfache von 
Potenzprodukten der s;. Die kleinste unter diesen Potenzprodukten auftretende Dimen- 
sion wird die Dimension des Elementes genannt. Die Elemente von einer Dimension >n 
bilden eine invariante Untergruppe F) von F, welche bei jedem Homomorphismus 
in sich übergeht (Vollinvarianz). Demzufolge geben die F) Anlaß zur Definition 
charakteristischer Untergruppen @ einer beliebigen durch Erzeugende und Relationen 
definierten Gruppe @. Verf. vermutet, daß @) mit der n-ten Untergruppe G, der 
sog. „lower central series“ [siehe P. Hall, Proc. London Math. Soc. (2) 36 (1933); 
dies. Zbl. 7, 291] übereinstimmt, beweist aber nur, daß G,c G®. Eine spezielle Dar- 
stellung von F und R durch unendliche Matrizen ermöglicht es, den Faktorgruppen 
G®)/@"+2 Darstellungen der linearen Gruppen zuzuordnen. Dies wird insbesondere 
angewendet auf Gruppen @ mit k Erzeugenden, bei welchen die Faktorgruppe nach der 
Kommutatorgruppe ebenfalls k Erzeugende unendlicher Ordnung besitzt. @ wird 
in der folgenden Weise eine lineare Gruppe Lg zugeordnet: @ ist Faktorgruppe einer 
freien Gruppe F mit %k Erzeugenden, wobei die @ definierenden Relationen in F@ 
liegen mögen. Jedem Automorphismus von @ entspricht dann eindeutig ein solcher 
von @/@®, der sich gemäß den Voraussetzungen über @ durch eine ganzzahlige Matrix 
charakterisieren läßt. Diese Matrizen bilden bei Multiplikation die Gruppe Lg. Für 
@=F ist Lp nach J. Nielsen die volle Gruppe aller ganzzahligen Substitutionen 
von k Variablen mit der Determinante +1. Für @-+F wird nun bewiesen, daß Le 
im allgemeinen eine echte Untergruppe von Lr ist. Hat die Gruppe insbesondere 
nur I Relation und ist diese ein Element von F®) (n> 1), aber nicht von Fr+2), so 
läßt sich sogar zeigen, daß L; höchstens dann gleich Zr ist, wenn n ein Vielfaches 
von k ist. — Mit Hilfe dieses Verfahrens wird u. a. nachgewiesen, daß freie Gruppen 
und allgemeine Gruppen mit endlichvielen Erzeugenden, für die der Durchschnitt 
aller @") nur das Einheitselement ist, nicht mit einer ihrer echten Faktorgruppen 
isomorph sein können [für freie Gruppen konnte man dies schon früher aus einem Satz 
von F. Levi, vgl. Math. Z. 37 (1933); dies. Zbl. 6, 246, erschließen]. Das allgemeine 
Problem, ob eine Gruppe mit endlichvielen Erzeugenden zu einer echten Faktor- 
gruppe isomorph sein kann, geht auf H. Hopf zurück. Neben verschiedenen Bemerkun- 
gen über Gruppen von Primzahlpotenzordnung wird schließlich der für zahlentheoretische 
Zwecke wichtige Satz bewiesen: Die abelsche Gruppe vom Typus (3, 3, 3) kann Faktor- 
gruppe nach der Kommutatorgruppe in beliebig hochstufigen Gruppen, deren Ordnung 
eine Potenz von 3 ist, sein. — Druckfehler 8. 273, Zeile 13 v.u. n statt k. Taussky. 
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Pontrjagin, L.: On Betti numbers of eompaet Lie’s groups. ©. R. Acad. Sci. URSS 
„ 433—435 u. engl. Text 435437 (1935) [Russisch]. 
Vgl. dies. Zbl. 11, 105. 


Analysis. 


| Moursund, A. F.: A note on Taylor’s theorem. Bull. Amer. Math. Soc. 41, 231 
is 232 (1935). 


Die Funktion f(x) sei m 2=a n-mal differenzierbar und 
R hr 
Ma+h)=fla) +hf(a) + --- +, /”(a) + wla, h). 
ür O=?=n— 1 und genügend kleine |k| wird die Abschätzung 


| di | = WAS 
am w(a, h) = (m + d! v(a, h) 
ewiesen, wo v(a, h) die obere Grenze von le: n Er /" (a) | für 
<|t|<| A| bezeichnet. Rogosinski (Königsberg). 
Narasinga Rao, A.: On a certain problem in determining the extrema of a funetion 
several variables. Math. Student 2, 136—140 (1934). 
Es wird die folgende, in Spezialfällen vielfach behandelte Aufgabe diskutiert: 
s seien endlich viele Punkte A,, A,,..., A„ im Raume, positive Zahlen a, , 43, ..., 4, 
d eine für r>0 positive, monoton gegen oo zunehmende, stetige Funktion f(r) 


egeben. Es sollen derjenige oder diejenigen Punkte P bestimmt werden, für die 
Rn 


ul 


a,f(r,) minimal ist, wo r, den Abstand PA, bedeutet. Oder mechanisch interpretiert: 
1 


s sollen die stabilen Gleichgewichtslagen eines Massenpunktes P gefunden werden, 
er von der Masse a, in A,» =1,2,...,n) mit einer zu a,f (r,) proportionalen Kraft 
ngezogen wird. W. Fenchel (Kopenhagen). 
Popov, A.: Über einige bestimmte Integrale. C. R. Acad. Sci. URSS 1, 442 —444 
u. dtsch. Zusammenfassung 444 (1935) [Russisch]. 
By using various known integrals involving Bessel functions, the author proves the 
ormula 55 


tr+1e-»®.J (2apt) dt A ren — yleie 
f er _ er (fe Fi -E=1) de. 
0 


2 +12 | 
k’+a? GE 
2ak 
e gives some particular cases, one of which is 
oo 
te-=e I (2zt)d 1, 
N; Ir® = K,(22). 


W.N. Bailey (Manchester). 
Jouravsky, A.: Über „‚das Kroneckersche Integral“. Ann. Inst. Mines Leningrade 
„ 227—234 u. dtsch. Zusammenfassung 234—235 (1934) [Russisch]. 
Evaluation de l’integrale PdQ — QdP 
Fre 
c 
ans le cas oü le contour C contient un seul point d’intersection des courbes P=(, 
D(P,Q) 
D(«, y) 
a au point d’intersection un point multiple, ou bien les deux courbes se touchent). 
W. Stepanoff (Moskau). 
Kitagawa, Tosio: On an axiomatie research for the mean values of funetion. Proc. 
Phys.-Math. Soc. Jap., II. s. 17, 78—88 (1935). 
Das Ziel der Arbeit ist die Erweiterung der früheren Ergebnisse betreffend Mittel- 
werte von Folgen (dies. Zbl. 9, 58) auf Mittelwerte von Funktionen, welche nach 
Riemann oder Lebesgue integrierbar sind. B. Jessen (Kopenhagen). 


—=0, et que le Jacobien s’annule en ce point (une au moıns des courbes 
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Grüss, Gerhard: Bemerkungen zur Theorie der voll- bzw. mehrfach-monotonen 
Funktionen. Math. Z. 39, 732—741 (1935). 

Zu den zahlreichen charakteristischen Eigenschaften der vollmonotonen (v.m.) 
Funktionen fügt der Verf. die folgende neue hinzu: Eine n O<= x=1 definierte reelle 
Funktion f(x) ist dann und nur dann v.m. wenn sie im ganzen Intervall gleichmäßig 
durch ein Polynom mit nichtnegativen Koeffizienten approximiert werden kann. 
Der Verf. zeigt im ersten Teil der Arbeit, wie sich die unbeschränkte Differenzierbarkeit 
der v.m. Funktionen aus dieser neuen Eigenschaft ergibt. Ausgangspunkt: Die in 
0<x=<1 reelle stetige Funktion f(x) heißt v.m., wenn die zu den äquidistanten 
Abszissen x, = v/n (n > 0, ganz, v—=(,...,n) gehörigen Differenzen aller Ordnungen 
nichtnegativ sind. Im zweiten Teil werden p-fach monotone Funktionen (d.h. die 
äquidistanten Differenzen bis zur p-ten Ordnung inklusive sind nichtnegativ) auf ihre 
Differentiierbarkeitseigenschaften untersucht und gezeigt, daß 


zu für © <s}4 
Or (« —3P für d=sx 
in (0, 1) genau (p + 1)-fach monoton ist. I. J. Schoenberg (Princeton). 


Hardy, 6. H,, and J. E. Littlewood: An inequality. Math. Z. 40, 1—40 (1935). 
The authors give a complete proof of a theorem announced in one of their previous 
papers [J. reine angew. Math. 157, 141—158 (1927)]. Many other results are obtained 
but for lack of space only part ofthem will be stated here. Let &, $bereal, y=a+ß—1, 


0,020, Gm >= 700, REVL2.S.. u be 0,0 0 0 
AP = Dun Umsa,P, B= Sn infby, O— Pin iere,), 
1 | 1 


ED ln T ur 


Let (1) denote the statement CO < KAB where K=K(p,q,r, &,ß). For the truth 
of (1) it is necessary thatp>1. Ep>1, pp #w,g+1,9=+m,r=+oo, for the truth 
of (1) it is necessary and sufficient that one of the following conditions be satisfied 


ner a 1 Die ge Me, De 


IT 

m=1, q<r, =, Peßs a<l, g<r<ı—, 020, Beß, 
where 

a 1 EN | 

m re TR N 
By a necessary and suffieient condition it is meant that if this condition is satisfied 
then (1) is true for all Q,, d„ while, if it is not, then there exist a,, b, such that (1) ıs 
not true. The authors give also a complete investigation of all the limiting (“exceptional”) 
cases. If a, = b„ (1) reduces to (1*) O<K4?, while if r—1 and the notation is 
suitably modified (1) reduces to 
ar) Zur dla tn) Htrtrab,<K(Darjur (Fol, 1-2 —ı1m. 


u,v 


The above results include a multitude of inequalities, partly known and partly new ones, 

of importance in analysis. For the proof many special cases have to be distinguished 

and the tools applied in each of them are of a widely different nature. Tamarkin. 
Locke, John Franklin: Repeated sums of certain funetions. Töhoku Math. J. 40 

128—141 (1935). j 
Generalizing results obtained in a previous paper byR. D. Carmic i 

6, 401), the author studies the Altar of the differenee equation 2 


A, Am, Fa) = Frta te) TF@+o)-FR@teo)+F@ 


@1@, 


= Pla), 


| 155 


where &, and @; are complex numbers the ratio of which is not real and where ®(x) 

as a certain asymptotic expansion in suitably defined regions. Four solutions are 
zplieitly obtained. The solutions are particularized for the case where D(2) = 1/x 
nd are found, in certain linear combinations, to yield classical functions from which 
he theory of elliptie functions may be developed. The author concludes with an 
xtension to equations of the form 


Va,doFe)=0e, Anl, Fle) = De), V/.,F(x) = kr), 

here V„F(x2)=$[F(&+@)-+ F(x)]. The last equation he treats explieitly for 
he case ®(x) =1/x. A linear combination of the solutions he identifies with the 
netion dn(x)/sn (x), where dn(x) and sn (x) are the classical Jacobian elliptie functions. 

H.T. Davis (Bloomington, Indiana). 

Smohorshewsky, Alexandre: Sur les polynomes orthogenaux. ©. R. Acad. Sci., 
Paris 200, 801—803 (1935). 

This Note deals with the orthogonal polynomials corresponding to the case where 


the weight-funetion is the step-funetion with saltus (za et pm 


2=0,1,...,u) studied previously by Krawtchouk [ibid. 189, 620—623 (1929)]. 
The result stated for the zeros of orthogonal polynomials with a step-function as weight- 
function is well known. Ref.) The author makes use of Krawtchouk’s results in order 
o obtain new explicit expressions and some new properties of the polynomials in question, 
as well as their representation by means of the function 


& a«-+1l I)yy +1 
F(&,B,y,d8,.,)=1+ ae ja een u ae 

with properly chosen arguments. J. Shohat (Philadelphia). 

Szegö, G.: A problem concerning orthogonal polynomials. Trans. Amer. Math. Soc. 
37, 196—206 (1935). 

The paper deals with the following two closely related problems. (1) Find pairs 
of curves(, , C, associated with a certain set of polynomials {p; (z)}; of degreek—=0,1,..., 
orthogonal both on C, and C,, with suitably chosen weight-funetions n1,2(2), 1. €. 


[mit2) Pr(2) pıl@) |dz| = 0. (=1,23;k#l; hl=0,j|,...) 
Ci 


This problem was proposed by Walsh (Bull. Amer. Math. Soc. 40, 8—88; this 
Zbl. 8, 304) who has shown that the set {cosk arc cosz} is orthogonal on all confocal 
ellipses with foci at +1 [ineluding, of course, the limiting case — the line-segment 
2 Find all Jordan curves C and 
= 

all analytic functions D(z), regular and +0 outside ©, such that when (, is a level 
curve in the conformal mapping of the region exterior to CO onto the exterior of the 
eircle |w| = r, (the points at infinity corresponding to each other), then 


(—1,1)], with the same weight-function 


/|D@)? 7%) pı(@) d2]|=0, k#l, for alr >r,, 
6 


i. e. the set of orthogonal polynomials {p,(z)} with the weight-function |D(e) |?, is in- 
dependent on r. — The author gives a partial solution of problem (1), assuming 0j,2 
to be analytic Jordan curves, and nı,2(z) to be positive and continuous, and a complete 
solution of problem (2), indicating 5 essentially distinet cases — they are the only 
possible cases. As an illustration, case II may serve: 0, is the set of concentric circles 
k|=r(>V; Da=(1-— 2-*)-1, & — positive integer; Pr(2) = KO0<k<o), 
2k=2(2° — 1)(k> &). The proofs are based on the conformal mapping theory and the 
related properties of Faber’s polynomials, also on the theory of polynomials orthogonal 
in the complex domain, studied previously by the author [ef., for eX., Math. 2.9, 
167—190, 218—270 (1921)]. J. Shohat (Philadelphia). 
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Shohat, J. A.: On the development of funetions in series of orthogonal polynomials. 
Bull. Amer. Math. Soc. 41, 49—82 (1935). 

L’auteur donne un expose sommaire des methodes employees pour P’etude de la 
convergence des series suivant les polynomes orthogonaux. Vu le vaste sujet traite 
en peu de pages, l’article possede un caractere plütot encyclopedique, ou ıl est difficile 
de degager l’id&e maitresse qui a guide son auteur. Dans ces conditions, il me parait 
necessaire de reproduire textuellement la table des matieres: I. Proprietes generales 
du developpement 


Ka) Inn), Mm=[ple) Fa) nl) de, (1) 
n=0 
ou @„(2) sont des polynomes de degres n orthogonaux 


= 
(ro Pn(%) Om (X) dr — Öm,n = 1% Me ; 

II. Methodes generales pour l’&tude de sa convergence: a) cas des fonctions continues; 
emploi du theoreme de Weierstrass; b) application de la theorie des &quations inte- 
grales; c) application de la theorie generale des fonctions orthogonales; th&oreme de 
Rademacher-Menchoff, constante de Lebesgue; emploi des expressions asym- 
ptotiques de @,(2) (n > ©); equiconvergence. III. Methodes speciales: a) de la 
sommabilite ä la convergence; b) emploi de ’&quation de fermeture; c) emploi de l’&qua- 
tion differentielle; d) methode de comparaison. Ainsi, ’article contient la plupart des 
resultats les plus importants relatifs au domaine considere, mais leur valeur relative 
n’est pas mise en evidence. Parmis les lacunes (difficiles d’ailleurs & viter dans un 
tel article), il y a lieu de noter qu’en &tudiant la question fondamentale des relations 
entre la meilleure approximation et le maximum du reste de (1), il &tait essentiel 
d’introduire la notion de meilleure approximation correspondant & un poids determine, 
et, dans le cas du segment fini (—1, +1), de signaler ’importance de P’introduction 
d’un facteur (1 — z)e(1 + 2)%, oü 0 et o, dependent de p(x), pour uniformiser la 
convergence de (1), qui ramene ainsi la constante de Lebesgue & l’ordre de logn. 
[S. Bernstein, ‚Sur les polynomes orthogonaux“. ©. R. Paris 1929, 361 et ‚‚Sur les 
polynomes orthogonaux relatifs & un segment fini.‘“ 2me partie. J. de Math&matique 
10, 270 (1931); ce Zbl. 3, 7.] C’est pour cette raison que, sauf le cas, on oe — 0, =0, le 
developpement (1), lui m&me, est peu aproprie pour donner une bonne approximation 
d’une fonction irreguliere au voisinage des bords; et, en exposant les recherches pene- 
trantes de Szegö qui forment un des points culminants de la theorie, ’auteur aurait 
dü leurs consacrer plus de place et diseuter cette question importante, en tenant compte 
€galement des resultats correspondants de mon Memoire cite. S. Bernstein. 

Perron, Oskar: Ein Satz über Jacobi-Ketten zweiter Ordnung. Ann. Scuola norm. 
super. Pisa, II. s. 4, 133—138 (1935). 

The paper gives a proof of the following convergence-criterion for Jacobian chains 


of second order hg 
0» 3 Wr (Oro 
dos [he (1) 
RAU, 2 


If in (1) the elements {a,, b,,c,} are rational integers, with 
„2a>]1l, „,2a,+b,—]1, b,>a,—1, 


then the Jacobian chain converges and Bo is linearly independent, i. e. there cannot 


. . ” 0 
exist a linear relation Pa, +QPß,+ Ry,=0, with rational integers P,Q, R not 
all = zero. (A previous paper by the author gives this theorem for the case ,=1)— 
By convergence is here meant the existence of the limits 
B, Bo C, Yo 
re rl 


157 


here 
5 U,;3 — (4, U, er b, U,;1 + 6, U,ya (U% 5 4 B;; 0 = 0, 1; Je .) ’ (2) 
vith the following set of initial values: 


ag oe, 
BuBeR | [0001 0) 
CH 0 


n order to establish the convergence, the author considers the quantities we = 
’ q, E v+1 Yv { 
an A derived from (2), and shows that each is the general term of a convergent 


1,4 1 
eries. — In closing the author considers the periodic case, i. e. where from a certain von 


A,+. = Ay, RE = b, Cy+y2 = Cy (x > 0) 5 

n which case I ° is determined through a certain cubic equation. The irredueibility 
0 

f the latter follows at once from the aforegoing linear independence of ß °. This 


eneralizes a more special result (for a,—1) due to Coleman [Amer. J. Math. 52 (1930), 
35 (1933); this Zbl. 8, 105]. J. Shohat (Philadelphia). 
Wintner, Aurel: On symmetrie Bernoulli convolutions. Bull. Amer. Math. Soc. 41, 
37—138 (1935). 
Auf Grund der Bemerkung, daß 


Ileos (api)) < (2/3)£®, wenn 1<a,t<2 für 
n=1 | 


{(£) Werte von n erfüllt ist, werden die Ergebnisse einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 
0, 59) und einige weitere Ergebnisse äußerst einfach bewiesen. B. Jessen. 

Wintner, Aurel: On the differentiation of infinite convolutions. Amer. J. Math. 
7, 363—366 (1935). 

Beweis des folgenden Satzes über gliedweise Differentiation: Es sei f„(z) eine 
convergente Folge von differenzierbaren Funktionen und f,(x) gleichartig beschränkt 
ınd von gleichartig beschränkter Variation; dann gilt: 1. /„(x) konvergiert gleich- 
näßig; 2. f(x) = lim f„ (x) ist für jedes x nach rechts und links differenzierbar und beide 
\bleitungen sind beschränkt; 3. f,(2)—>f’(x) für alle x, für welche f(x) existiert; 
f(x) existiert für alle x mit Ausnahme einer höchstens abzählbaren Menge. Be- 
nerkenswert ist, daß die Konvergenz der Folge f,(x) nicht vorausgesetzt wird. Als 
\nwendung ergibt sich der folgende Satz über unendliche Faltungen:: Besitzt wenigstens 
in Glied 5, =0.(2), -—o<x< +00, der konvergenten unendlichen Faltung 
1 *0,* --- eine absolut integrierbare und beschränkte zweite Ableitung, dann kon- 
rergiert die stetige Ableitung von 0,* --- *0„ gegen die von 0,*0,*::: Jessen. 


Reihen: 


Szäsz, Otto: Generalization of two theorems of Hardy and Littlewood on power series. 
Duke math. I. 1, 105—111 (1935). 


oo n 
Es wird bewiesen : „Wenn D)a, 2” —sstrebtmit2—1,und wenn 2) »?(|a, |-a,)?=O(n) 
v=0 oo v=1 
nit passendem p > 1 erfüllt ist, dann ist I)a, —s.“ Verf. gibt 2 Beweise. Er zeigt 
v=0 
nächst, daß seine O-Bedingung schärfer ist, als eine solche von R. Schmidt, aus 


ler auch noch auf I’a, = s geschlossen werden kann. Ferner gibt Verf. einen direkten 
v—=0 
3eweis, indem er sich auf seine früheren Ergebnisse in diesem Problemkreise stützt. — 
\ußerdem einige weitere Sätze von ähnlichem Charakter. R. Schmidt (Kiel). 
Fekete, M.: Proof of three propositions of Paley. Bull. Amer. Math. Soc. 41, 138 
is 144 (1935). 
Paley [J. London Math. Soc. (2) 13 (1914)] hat die gleichmäßige Beschränkheit 
ter Teilsummen der Fourierschen Reihe einer beschränkten Z-integrierbaren Funktion 
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/(&) bewiesen, wenn für deren Fourierkoeffizienten die Ungleichungen n„w=—K 
nß„ = —K gelten. Ist f(x) stetig, so ist die Reihe dann sogar gleichmäßig konvergent 
[vgl. Szäsz, Acta math. 61 (1933); dies. Zbl. 8, 10]. Verf. gibt einen neuen, sehr ein- 
fachen Beweis, der im wesentlichen nur Fejers bekannte Ungleichung für die arith- 
metischen Mittel 1. Ordnung der Fourierschen Reihe benutzt. Ist |/(«)|<L, so 
erhält er für die Abschnitte die Ungleichungen |s,(2)|<5L+6K und |s,(2)|<51 
u 8/KL, die wesentlich schärfer als die von Szäsz angegebenen sind. Rogosinski. 

Viola, Tullio: Sull’insieme dei punti di convergenza delle serie trigonometriche 
generali. Ann. Scuola norm. super. Pisa, II. s. 4, 155—162 (1935). 

Nach Lebesgue hat die Menge A der Konvergenzpunkte einer trigonometrischen 
Reihe I) (a, cosnx + b„sinnz), die den Bedingungen @,—0, b„— O0 nicht genügt, 


das Maß Null. Diese Tatsache wird für Lückenreihen 

> (a, C08n,% + b,, sinn,z) (n <n,<.--) 
verschärft. Insbesondere zeigt Verf. folgendes: Wenn außerdem n,,, — n, — oo nicht 
erfüllt ist, dann ist die Menge A endlich. Für die Anzahl der Konvergenzpunkte wird 
eine Abschätzung mit Hilfe des lim(n,;ı —n,) angegeben. Ferner wird gezeigt: 


Wenn die Quotienten n— beschränkt sind, so ist die Menge A höchstens abzählbar. 


Schließlich wird noch eine Aussage über die Menge der Punkte absoluter Konvergenz 


unter der Voraussetzung der Konvergenz der Reihe Dre gemacht. 
2 ” __R. Schmidt (Kiel). 
Wang, Fu Traing: On summability of Fourier series by Riesz’s logarithmie means. 
Töhoku Math. J. 40, 142—159 (1935). 


A Fourier series (*) f(x) oz + DI (a„, cosnz + b„sinnz) is said to be summable 
T 
(R,k) (Riesz logarithmic means of order k) to the sum s if 
R%, = = + (logo) + I (logw/n)* (an cosnz + b„sinnz)>s as >. 
n<o 


The main results of the author are as follows. (Set 29) =fe+u) + fe — u), 


E14 


Yo) = Pl), Yr(t) - [ln Assume that Ir du—=oO «(108 Ay 
ö 


U 
A necessary and teen condition that (*) be summable (R,k) to s, ka positive 
integer, is that y,(t) = O[(log 1/t)*], le du = o[t(log1/t)"] aat—>0. — (II) A 
necessary and sufficient condition nen (*) be summable to s by some (R, p) is that 
Yr(t) = o[(log 1 19 for some positive integer k. — (III) I kis a positive integer and. 
if 9,(t) = UT (R) [te — u)" Ip(u)du =o(tk) then (*) is (R, k) summable to s. — 


ö 
The method of the proof is analogous to that used for the proof of the corresponding 
results of the Riesz-Cesäro means, the functions of Young being replaced by 


BER Ii-1r EN 
= 


It should be observed that the result of theorem (III) for A=1 does not hold for. 
Riesz-Cesäro means. J. D. Tamarkin (Providence, R. 1% 
Wang, Fu Traing: On the summability of the derived Fourier series by Riesz’s loga- 
rithmie means. Töhoku Math. J. 40, 237—240 (1935). 
Using Riesz logarithmie means (R, k) of his preceding paper the author proves the 
following result. Let [f(x +1) — f(x — t)]/t be integrable (in Cauchy sense) in (0, ö) 


. 
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bet A be a constant such that se N 5; A dt=o(t). — Then the 
0 


21 


[oe] 


jeries In(b„ cosnz —a,sinnz) which is the derived series of the Fourier series 


ff f(x) is (R, 2) summable to A. — It should be observed that the analogous result does 
10t hold if the logarithmic means are replaced by the Riesz-Cesäro means. 

J. D. Tamarkin (Providence, R.].). 
Miranda, Carlo: Sommazione per diagonali delle serie doppie di Fourier. Rend. 
Semin. mat. Fac. Sei. Univ. Roma, II. s. 1, Pt. 2, 191—-217 (1934) 
Let 


2 27 


tnr(%, %) | je t) cosh(2— s) cosk(y—t)dsdt, 
00 


Xhere on = Au = Au = Au =1,h>0, k>0. The series 
Z Ztnr(® Yy) > f(®; Y) 


s summable by diagonals if S„(z, y) tends to a finite limit, where this partial sum 
xtends over all terms such that ah +k=<n. The author uses a formula of Picone 
;o study the existence of limsS,(x, y). Put 


?,y,,9)=Ztatatß, ytaFß), 
where the summation is extended over the eight combinations of signs which give 
, negative product. The main theorem reads. Let (xy, Yo, &, ß), considered as 
ı function of &, ß be integrable over the triangle whose vertices are at (0, 0), (rr/2, 2/2), 
0, r), and let 


7T—-& 


MP, Yo: %; B)| 


& 


je an integrable function of & in (0, 72/2). If finally 
lim Fa Yyo Hits Yon +0, 0) 
“«>+0,ß8ß>+0 
xists, and if fr 0O<a<6, 
+0 


ö 
lim { [ |d5P (zo; 0, &,B)| — [14 (zo, Yo, &, B)} = 0 
>00 & 


hen S,(20 40) > 3 (&0; Yo, 40, +0). — Application to functions of bounded 
‘diagonal’ varlation. E. Hille (New Haven, Conn.) 
Vignaux, J. C.: Quelques th&orömes sur le produit des series sommables par la me- 
hode de M. Borel. Töhoku Math. J. 40, 79—84 (1935). 
Hayashi, Goro: Bemerkungen über die Borelschen- und Abelsehen-Summierungs- 
'erfahren der Divergenten Reihen. Sci. Rep. Tohoku Univ., I. s. 23, 920—926 (1935). 
D’apres M. Obreschkoff [J. reine angew. Math. 166, 208—219 (1932); voir ce 
bl. 4, 108], la serie Da, est dite sommable — (CO, — B;) avec la somme |, si, en posant 


< Sn N & En 
Be! Dry = In, a9. 
Nn—=0 


t 
1) = ar [ke erde > 0), 
1) 


a fonction A%(t) tend vers I, lorsque t tend vers P’infini. L’A. etudie les relations 


xistant entre la sommabilit€ — A (d’Abel) et la sommabilite (Cx — B;). 
Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 
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Ceseo. R. P.: Sur la thöorie des substitutions lineaires et la multiplieation des series. | 
#BR.;p:: 

Bull. Soc. Roy. Sei. Liege 4, 62-68 (1935). 

Soit (P) a proced& lindaire de sommation et || a, || le ‚tableau en | 
des coefficients. Soit Zw, la serie produit (Cauchy) des series uns DE uppos” | 
sant Zu, convergente et imposant au tableau ||a,,.|| certaines ed Se er- 
viennent aussi les termes », de la serie &»,, a Be a somma- 

ilite diti scessaire et suffisante de celle de Zw,. 
bilite (P) de &v, est une condition ne a 


Dirichletsche Reihen, fastperiodische Funktionen: 
Walfisz, Arnold: Über einige Diriehletsche Reihen, die meromorphe Funktionen 

darstellen. Math. Z. 39, 649—659 (1935). | 
L’Auteur ne que la fonction obtenue par le prolongement analytique de 


© f[k— 
la serie Sie est m&romorphe. Il indique les pöles de cette fonction. Ilindique 


n=1 


egalement les d&veloppements permettant de voir les pöles des fonctions E*(s), L*(s), | 


@*(n) I* (n) 


prolongements respectifs des series > Pa > „5, U @*(n) et l*(n) designent 


respectivement les points & coordonnees entieres (Gitterpunkte) de l’ellipsoide ferme | 


m 

Sar.d,b, <n(m>2, a,,=4,,) et du domaine ferm& D]b,*<n. L’auteur gene- 

= p=1 

ls ses resultats aux corps algebriques arbitraires. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 
Takahashi, Shin-iehi: On a property of the Fourier series of an almost periodie 

funetion. Proc. Imp. Acad. Jap. 11, 90—92 (1935). 


Demonstration directe du resultat suivant, relatif aux fonctions harmoniques p. p. 


Sı la fonction p. p. f(2) © I Aneifre (-e<zr<+to) 


a une integrale bornee, la serie: 


Di An sen 1,0 > Anlei Anz (> 0) 


est celle d’une fonction p. p. La methode est analogue ä celle employee par le Ref. 


pour une question voisine (ce Zbl. 10, 204). J. Favard (Grenoble). 

Boehner, S., and J. von Neumann: Almost periodie funetions in groups. II. Trans. 
Amer. Math. Soc. 37, 21—50 (1935). 

Die Arbeit erweitert v. Neumanns Theorie der fastperiodischen Funktionen auf 
einer beliebigen Gruppe © (dies. Zbl. 9, 349) auf Funktionen, deren Werte nicht wie 
in der ursprünglichen Theorie komplexe Zahlen, sondern Elemente eines allgemeinen 
komplex-linearen Raumes 2 sind. Für Funktionen einer reellen Variablen wurde diese 


Verallgemeinerung von Bochner angefangen (dies. Zbl. 7, 112) und von ihm auf die | 
Wellengleichung angewandt (dies. Zbl. 9, 163). Während bei Bochner & metrisch 
und vollständig angenommen wurde, wird in der vorliegenden Arbeit nur vorausgesetzt, 


daß 2 topologisch vollständig ist. Die zugrunde gelegte Definition ist die der in 
dies. Zbl. 11, 164 besprochenen v. Neumannschen Arbeit, deren Ergebnisse durchgehend 
benutzt werden. Die Entwicklung der Theorie gestaltet sich nun in engem Anschluß 
an die erste v. Neumannsche Arbeit; die Definition des Mittelwertes bleibt dieselbe 
wie in dieser Arbeit, nur ist der Existenzbeweis etwas komplizierter. In der Fourier- 
reihentheorie sowie im Approximationssatz sind die Darstellungen von &, nach denen 
entwickelt wird, die der ursprünglichen v. Neumannschen Theorie; nur die Entwick- 
lungskoeffizienten sind Elemente aus 2. Auch für numerische Funktionen neu ist die 
Übertragung des Bochnerschen Summensatzes auf fastperiodische Funktionen auf einer 
Gruppe. Zum Schluß wird für & der Hilbertsche Raum 9 und der Raum $ aller be- 
schränkten Operatoren in 9 genommen (sowohl $ als auch ® werden mit verschiedenen 
Topologien betrachtet). Insbesondere ergibt sich eine Charakterisierung der Fourier- 
reihen der fastperiodischen Darstellungen von & durch unitäre Operatoren in 9, woraus 
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ıan schließt, daß sich diese Darstellungen in endliche irreduzible Darstellungen zer- 

gen lassen ; ferner ergibt sich unter Heranziehung des Haarschen Maßes ein Kriterium 

afür, daß eine metrische, lokal-kompakte und separable Gruppe kompakt sei. 

B. Je Kopenh A 

itferentialgleichungen: ee 
| Ward, Lewis E.: A third-order irregular boundary value problem and the associated 

eries. Amer. J. Math. 57, 345-362 (1935). 


Generalisation de publications anterieures (voir particulitrement ce Zbl. 4, 110). 
itant donne l’&quation dulda® + [o® + r(a)]u = 0 


n cherche les valeurs du parametre o telles qu’il existe des fonctions u (fonct. fonda- 
nentales) non identiquement nulles, satisfaisant aux conditions 

&%2W (0) + &,11W (0) + %,9%(0) = &g1W (0) + &g,u(0) = 0, 

&z5u” (0) + &51W (0) + &gu(0) + Pasu (R) + Baur) + Baouln) = 0, 
t l’on considere les developpements de fonctions arbitraires en series de fonctions 
ondamentales. La fonction r est supposee tantöt seulement continue dans l’inter- 
alle O<r=<r, tantöt pourvue de derivees de tout ordre ou m&me holomorphe 
lans un intervalle auquel © —=0 est interieur. Cette generalisation a oblig& Vaut. 
‚, modifier sa methode ant£rieure. Georges Giraud (Bonny-sur-Loire). 

Appelrot, G.: Zur Frage der reellen kontinuierlichen Lösungen von Differential- 
Jleichungen der vereinfachten Fundamentalform. C. R. Acad. Sci. URSS 1, 438—441 
ı. dtsch. Zusammenfassung 441 (1935) [Russisch]. 

Complements au memoire recent [Bull. Acad. Sci. URSS 4 (1934); ce Zbl. 11, 70]: 
onditions de l’existence des solutions continues dans le cas ou les fonctions ®, presen- 
‚ent des discontinuites. W. Stepanoff (Moskau). 

@ Kähler, E.: Einführung in die Theorie der Systeme von Differentialgleichungen. 
Hamburg. math. Einzelschr. H. 16.) Leipzig u. Berlin: B. G. Teubner 1934. IV, 80 8. 
RM. 4.—. 


Das Büchlein enthält eine Erweiterung der Cartanschen Integrationstheorie der Pfaffschen 
Systeme auf Systeme von Gleichungen, die durch Annullieren von alternierenden Differential- 
ormen beliebigen Grades entstehen. Die in der Cartanschen Theorie wichtigsten Begriffe von 
Linearelementen, Integralelementen, Polarelementen, charakteristischen Zahlen r, und Inte- 
‚ralmannigfaltigkeiten werden sachgemäß in die neue Theorie übertragen und spielen hier 
ine ähnliche Rolle. So werden z. B. an Stelle von Linearelementen allgemeiner k-dimensionale 
k>1) Vektorgebilde V, betrachtet. Ist 9= Da, ...» (%ıs-- +» In) d(&,,..., %%) eine 
Differentialform p-ten Grades, so wird ein im Punkte (x,,..., x,) angreifendes z. B. p-dimen- 
sionales V, als Integralelement von 9 = 0 erklärt, wenn die Koordinaten von V,, d.h. die 
Zahlen x und die Grassmannschen Richtungskoordinaten z, ,..;, von V, die Gleichung 0 = 0 
befriedigen. Im Mittelpunkte der Theorie stehen zwei die Integralmannigfaltigkeiten von 
Systemen 4, =:::=4=0 von Differentialgleichungen der betrachteten Art betreffende 
Existenzsätze. Nach dem einen gehen durch jede reguläre p-dimensionale Integralmannig- 
faltigkeit M, (p + 1)-dimensionale M,,, hindurch, falls r,;, > 0. Der zweite Satz besagt, 
laß durch Anfangsbedingungen von Cauchyscher Art Integralmannigfaltigkeiten des Systems 
sindeutig festgelegt werden können. Der Theorie folgen einige Anwendungen insbesondere 
‚uch Beweise der Hauptsätze der Lieschen Gruppentheorie. Zu bemerken ist, daß die in Frage 
stehende Erweiterung der Cartanschen Theorie unabhängig auch in zwei kürzlich erschienenen 
Arbeiten von J. M. Thomas behandelt worden ist (vgl. dies. Zbl. 9, 109, 110) und daß das 
vorliegende Büchlein auch als wertvoller Kommentar zu den Originalarbeiten über Pfaffsche 
Systeme von E. Cartan dienen kann. O. Borüvka (Brno). 
Martin, Löopold: Sur la propriet& d’&change des fonetions de Riemann relatives aux 
systömes linsaires du second ordre & deux variables independantes et ramenes & leurs 
earaetöristiques parallöles aux axes. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 21, 294298 (1935). 


Der Verf. betrachtet ein System von Differentialgleichungen von der Form 
F,(«) = 0%2,/020y + D(a;, 9200 + dyr #dy 0,2) 0 k=],...n) 
und das dazu adjungierte 
(u) = 0: ukld rd y — D[e(arWw)ld © + 6(d,W)/0y— WW] = 0. 
7 
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Die Koeffizienten werden in einem Gebiete D stetig und differenzierbar vorausgesetzt. 
Durch gewisse Bedingungen werden n Lösungen Kr(: y5%Y) (bs=1.-»n)s 
des Systems F;,—=0 und n Lösungen G;,(2, Y; %o» Y,) des Systems H=0 festgelegt, 
so daß die n? Relationen Kzs(&y; Yo; %& Y) = Irs(% Y; %o> Yo) für je zwei Punkte 23090 
und x, y aus D bestehen. Die Bedingungen sind von der Art, daß die Lösungen auf 
Strecken, für die x = Konst. oder y = Konst. gilt, bestimmte lineare, mittels der 
Qj%, bj» gebildete Differentialgleichungen befriedigen sollen. Die Überlegungen des 
Verf. haben in der klassischen Riemannschen Methode zur Lösung einer Gleichung, 
F,(z) = 0 ihr Vorbild. O. Borüvka (Brno). 

Boruvka, O.: Über die partiellen Differentialgleichungen, denen hermitesche Formen 
genügen. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 11, 65—72 (1935). 

The author proves: If an Hermitian form H, = (y, Y) in the integrals of a fundamen- 
tal system of a linear homogeneous differential equation A of order n having one-valued 
analytic functions of = &-++ ni as coefficients is invariant under the monodromy 
group, then 42 log |A,|/0&2+ 02 log | H,|/0n? = 4H,_,H,1/H; (= 1,...,n — 1) 
where H, j=1,...n— 1) is the determinant |(d*yJd=*, d’y/d=)| (k,1=0,1, ...,j) 
and H_,=1,H,= 0; conversely, any real analytic one-valued solution of the system 
of partial differential equations is a system of H’s for some A. These results were in- 
dicated by L. Schlesinger [Arch. Math. Phys., III. s.1, 262—268 (1901)] who treated 
the cases n = 2,3. Raudenbush (New Haven). 

Hadamard, J.: Un eas simple de diffusion des ondes. Rec. math. Moscou 41, 402 
bis 404 (1934). 

Es wird die Aufmerksamkeit auf die Tatsache gelenkt, daß schon bei der hyper- 

2 
bolischen Differentialgleichung Es = Aue das engere Prinzip von Huygens nicht 
gilt, daß also bei der durch sie regierten Wellenausbreitung Diffusion auftritt, im 
Gegensatz zur Ausbreitung sphärischer Wellen. K. Friedrichs (Braunschweig). 

Bouligand, Georges: Sur la fonetion de Neumann. Enseignement Math. 33, 169—176 
(1935). 

En se placant, pour fixer les idees, dans un domaine 2 born& de l’espace & trois 
dimensions, l’aut. considere d’abord la fonction /'(M, P,i) qui satisfait aux con- 
ditions suivantes: I'(M, P,A) — 1/MP est continu m&me quand M vient en P, on 
a Ayl'=AIl dans Q@— P, et la derivee de I’ suivant la normale s’annule en tout 
point M de la frontiere &. Il montre que cette fonction peut &tre developpee en serie 
de Laurent, I(M,P,4)=4n/(AQ) +y(M,P)+4y,(M,P)-+---, et que la fonc- 
tion y est pr&cisement celle que, s’&cartant de la definition ordinaire, il a d6ja proposee 
pour resoudre le probleme harmonique de Neumann: y(M, P) — 1/MP est continu 
meme quand M vient en P,ona Ayy =4n/Q dans Q — P, la derivee de y suivant 
la normale s’annule sur tout &, et enfin la valeur moyenne de y dans 2 est nulle. 
Ensuite l’aut. calcule la variation infinitesimale de y pour une deformation de 2%; 
il rectifie & cette occasion une erreur commise dans des publications anterieures; le 
resultat confirme que cette variation ne depend pas des courbures de 2; le raisonne- 
ment utilise la fonction 62]'/On?, ou n est la normale, ce qui necessite certaines hypo- 
theses pour &. L’aut. montre enfin que la möme methode fournit des conclusions 
relatives a un probl&me mixte, qui se presente dans l’&tude du mouvement d’un liquide 
pesant. Georges Giraud (Bonny-sur-Loire). 

Magnier, Andre: Sur les valeurs-limites des fonetions harmoniques. ©. R. Acad. Sci., 
Paris 200, 1275—1276 (1935). 

L’auteur envisage des fonctions harmoniques H(z) definies dans le demi-plan 
y> et telles que les valeurs limites h(t) de H(2) existent presque partout sur l’axe 


h(t) 
1+2 


de x, la fonction h(t) &tant sommable et l’integrale fi 


00 


dt determine et finie. En 
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'supposant que dans chacun des intervalles (0, R) et (0, —R), pour R suffisamment 
petit, la fonction ne prend pas deux valeurs de signes opposes, l’auteur signale (sans 
‚demonstration) quelques theor&mes concernant la disposition des courbes H(z) = 0 
partant de l’origine. Saks (Warszawa). 


Integraigleichungen, Funktionalanalysis und Verwandtes: 


L Cioraneseu, Nieolas: Sur P’&quation intögrale linsaire A limites fixes et A un para- 
metre. Rend. Semin. mat. Univ. Padova 5, 81—98 (1934). 
d 


The integral equation considered is (x; A) IR (% s;A)o(s;A)ds + f(x; A), 
a 
where /,@ and K are holomorphic in A for |A|<p. It is shown that if K(z, s; A) 
Tone, s) A" and K,(z, s) = 0, or has a reciprocal, then there exists a holomorphic 
N= 


solution @(x,A) for A sufficiently small. If K(x, s; A) is an entire function of A, then 

the Fredholm determinants apply and have the same property. The results are applied 

to the integral equation equivalent of the differential equation y'’ = A(x,A)y + f(x, A) 
d 


‚subject to the boundary conditions [iy(®) da,(2) + Y (a) dß.(2)]=0,:=1,2. 
s Hildebrandt (Ann Arbor). 
Fox, (.: Applications of Mellin’s transformation to integral equations. Proc. London 
Math. Soc., II. s. 38, 495-502 (1935). Pi 
The author considers the integral equation (J) F(x) =G(x) + F H(ux) F(u) du 
ö 


and in solving it uses Mellin’s transformation in a way analogous to that in which 
Laplace’s transformation was used by various writers to solve equation F(x) = @(x) 


— [ H(uw— x) F(u) du. On writing Mellin’s transformation in the form 


— 00 [) c-+tioo 
AO EA En A LE FO Are K 
3 0 ci 
and starting with the corresponding “Parseval’s formula” 
c+400 © 
(2ri)-t/f(s)g(l — s)a"°ds = [Flux) G (u) du 
e-ix 0 


the author shows that, if h(s) (1 — s) +1, the solution of (J) is given by K(xz) where 
k(s) = [g(s) + g(1 — s) h(s))/L — his) h(1L— s)]-. E h(s)hA(l—s)=1 then H(x) is 
a Fourier kernel. It is shown that in this case (J) has no solution unless 


G (x) +[H (us) G(u) du =. 
ö 


Conditions of validity of the results above are stated and discussed. This method 
can also be applied to a system of equation of the form 


F,(2) = @,(x) + [H,(ua)F,; (u) du, r=1,2,...,n. 
0 J. D. Tamarkın (Providence, R.]1.). 

Fröchet, Maurice: Dötermination de la elasse la plus generale des espaces abstraits 
'veetoriels distanei6s applieables veetoriellement sur Pespace coneret de Hilbert. Rev. 
mat. hisp.-amer., II. s. 9, 193—201 (1934). 

The author shows here that a normed vector space U, with distance introduced 
in the usual way, is applicable to (that is, is both isometric and algebraically isomorphic 
to) real Hilbert space if and only if the following set of conditions is satisfied: (a) the 
metrie space U is separable and complete; (b) every three-dimensional linear spread 
in U is applicable to three-dimensional Euclidean space; (c) U does not coincide with 
any of its n-dimensional linear spreads. An n-dimensional linear spread is a class 

11* 
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consisting of all linear combinations /=r,fı + '''+ In+ılnzı where 7 + DR 
and fi» - - -» /n+ı are linearly independent in the sense that a,ı + + An+ıln+ı — 
and a, + ++ + @41 = 0 together imply a, =» = 44 = 0. The essential feature 
of the argument is the observation that (b), by virtue of the familiar properties of 
Euclidean space, associates the norm and the distance in U with a suitable scalar 
product. In the case where the elements of U admit multiplication by complex 
numbers, the result still holds in so far as real multiplication alone is considered. 
The author also states some related results about to be published in the Annals of 
Mathematics. M.H. Stone (Cambridge, Mass.) 

" Köthe, Gottfried: Die konvergenzfreien linearen Räume abzählbarer Stufe. Math. 
Ann. 111, 229—258 (1935). 

Die Abhandlung stellt eine Fortführung der Arbeit von F. Menn dar (dies. Zbl. 10, 
361, vgl. hinsichtlich der Bezeichnungen dieses Ref.). In Verallgemeinerung der Multi- 
plikation von konvergenzfreien Räumen wird das „Einsetzen“ definiert: „Es sei A 
ein konvergenzfreier Raum, bestehend aus den Stellen r = (..., Day. .). Jedem «& 
sei ferner ein konvergenzfreier Raum u, zugeordnet, )„ sei irgendeine Stelle daraus. 
Die Gesamtheit der Stellenz = (..., 9x, . - -), die man erhält, indem man in den Stellen £ 
jedes &, #0 durch ein beliebiges y, aus u,, jedes 2, —=0 durch die Nullstelle, 
0=(...,0,...) aus u, ersetzt, bildet einen konvergenzfreien Raum, den wir mit 
A(.-., las...) bezeichnen.‘ Jeder Raum, der durch Addition, Einsetzen und Per- 
mutation der Koordinaten aus @ und w entsteht, heißt abzählbarer Stufe. Es wird 
dann gezeigt, daß jeder solche Raum permutierbar ist in die Räume x,, HE, + re; 
die wie folgt definiert sind: x, = 9, xg sei definiert für alle 8 < «a, & eine Zahl der 
ersten oder zweiten Zahlklasse. Für & Nichtlimeszahl setzen wir x, = Px:-ı;5 
für & Limeszahl x, = (#1, %9, -:-:,%g, . . .), wobei £ alle Ordnungszahlen $ <a 
durchläuft. Hierin bedeutet x% den zu x, dualen Raum. (Siehe Köthe-Toeplitz, 
J. f£. Math. 171, 193; dies. Zbl. 9, 257.) Zwei verschiedene so def. Normalformen sind 
nicht ineinander permutierbar; aber auch allgemeiner bei homöomorpher, d.h. ein- 
eindeutig linearer beiderseits stetiger Abbildung (hierzu die oben zit. Arb. von Köthe- 
Toeplitz) lassen sie sich nicht ineinander überführen. Zum Schlusse wird ein Beispiel 
eines vollkommenen konvergenzfreien Raumes angegeben, der keiner der obigen Normal- 
formen homöomorph ist; zunächst unter Voraussetzung der Kontinuumshypothese, 
aber wie Verf. in späterem Zusatz angibt, läßt sich auf diese Vor. verzichten. Ulm. 

Leray, Jean: Topologie des espaces abstraits de M. Banach. ©. R. Acad. Sci., Paris 
200, 1082—1084 (1935). 

Verf. betrachtet Abbildungen vollständiger normierter linearer Räume, welche 
in der Form y= x + F(x) mit einer vollstetigen Abbildung F(x) dargestellt werden 
können. Es ergibt sich, daß aus der Eineindeutigkeit einer solchen Abbildung die In- 
varianz des Gebietes folgt, was ein früheres Ergebnis von J. Schauder [vgl. Math. 
Ann. 106, 667 (1932); dies. Zbl. 4, 350] verallgemeinert. Der Beweis beruht auf einer 
Formel, welche den Abbildungsgrad der zusammengesetzten Abbildung darstellt. 
Der Abbildungsgrad wurde für die in Betracht kommenden Abbildungen in einer 
früheren Arbeit vom Verf. und J. Schauder (Ann. Ecole norm. III. 51, 45; dies. Zbl. 
9,73 u. 7,165) definiert. Die Invarianz der Anzahl der Komplementärgebiete zu einer 
abgeschlossenen Menge wird in der folgenden Form bewiesen: es seien F und F, zwei 
abgeschlossene beschränkte Mengen und f eine solche homöomorphe Abbildung von F 
auf F,, daß die Menge aller Punkte & — f(x) mit x aus F kompakt ist, dann ist die 
Anzahl der Gebiete, in welche F den Komplementärraum zerlegt, dieselbe wie für 
die Menge F,. A. Kolmogoroff (Moskau). 

Neumann, John von: On complete topological spaces. Trans. Amer. Math. Soc. 
37, 1—20 (1935). 

Der Begriff der Vollständigkeit wird im allgemeinen nur für metrische Räume 
definiert, was vernünftig scheint, weil der Begriff der Fundamentalfolge (im Gegensatz 
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zum Begriff der konvergenten Folge) eine gewisse Gleichmäßigkeit der Topologie. 
des Raumes voraussetzt. In linearen Räumen genügt aber die Topologie allein, um den 
Begriff der Fundamentalfolge zu definieren, indem man auf Grund der Homogenität 
alles in der Umgebung von O0 diskutieren kann; eine Folge /,, fa, -. heißt dann eine 
Fundamentalfolge, falls es zu jeder Umgebung U von Oein r, gibt derart, daß f„— heU 
für m,n> n,; der hierauf gegründete Begriff der Vollständigkeit (jede Fundamehtal- 
folge ist auch konvergent) nennt Verf. „sequential completeness“. Für metrische 
Räume gilt, daß der Begriff der Totalbeschränktheit einer abgeschlossenen Menge 
(die Menge läßt sich für jede gegebene offene Menge durch eine endliche Anzahl aus ihr 
durch Verschiebung hervorgehenden Mengen überdecken) mit Kompaktheit äquivalent 
ist. Für lineare Räume gilt dasselbe, jedenfalls wenn Hausdorffs erstes Abzählbarkeits- 
axiom erfüllt ist. Verf. wünscht aber eine Definition der Vollständigkeit zu haben, 
für welche die Gleichwertigkeit der beiden Begriffe unabhängig vom Erfülltsein eines 
Abzählbarkeitsaxioms feststeht. Er erreicht dies, indem er die Gleichwertigkeit der 
beiden Begriffe einfach als Definition der Vollständigkeit wählt; dieses nennt er „topo- 
logical completeness“. Die wichtigste Eigenschaft dieses Begriffes ist, daß der lineare 
Raum, gebildet aus Funktionen über einer beliebigen Menge und mit Werten aus 
einem topologisch vollständigen Raum (man betrachtet nur „beschränkte“ Funktionen), 
nach geeigneten Festsetzungen selbst topologisch vollständig ist. Als Beispiele betrach- 
tet Verf. den Hilbertschen Raum 9 mit der schwachen Topologie und den Raum 8, 
aller beschränkten Operatoren in $ mit der starken und mit der schwachen Topologie ; 
alle drei sind topologisch vollständig, und keiner genügt einem der Abzählbarkeits- 
axiome, Die Theorie ist für reell-liineare Räume entwickelt; zwei Zusätze geben die 
Verallgemeinerung auf komplex-lineare Räume sowie auf Abelsche Gruppen. 
B. Jessen (Kopenhagen). 

Variationsrechnung: a 

Tonelli, Leonida: Sulle equazioni di Eulero nel caleolo delle variazioni. Ann. Scuola 
horm. super. Pisa, II. s. 4, 191—216 (1935). 
Will man beim Studium des Minimumproblems [ f(x, y, y) d&—= Min. die Eulersche 
Gleichung benutzen, so muß von f im wesentlichen dreimalige stetige Differenzierbar- 
keit nach seinen Argumenten verlangt werden. Carath&odory hat darauf hingewiesen, 
daß man bereits mit zweimaliger stetiger Differenzierbarkeit auskommt, wenn man 
die Hamiltonsche kanonische Form verwendet (Caratheodory, Bemerkungen über 
die Eulerschen Differentialgleichungen der Variationsrechnung. Nachr. Ges. Wiss. 
Göttingen 1931, H. 1, 40—42; dies. Zbl. 2, 268). Hier wird dieselbe (zum Teil weiter- 
gehende) Ersparnis erzielt durch konsequente Verwendung der Du Bois-Reymond- 
schen Gleichung an Stelle der Eulerschen Gleichung. Unter diesem Gesichtspunkt 
werden in 16 Paragraphen eine Reihe neuer Sätze abgeleitet, die im einzelnen nicht 
referiert werden können. Es handelt sich um Existenz des Minimumproblems im Kleinen, 
Eindeutigkeit der Extremalen, die zwei Nachbarpunkteverbindet; Existenz und Ein- 
deutigkeit der Extremalen, die mit gegebener Richtung durch einen Punkt geht; 
Stetigkeit und Differenzierbarkeit nach Parametern. Rellich (Marburg, Lahn). 
-  _Maniä, Basilio: Sopra una elasse di problemi di Mayer eonsiderati come limiti di 
ordinari problemi di minimo. Rend. Semin. mat. Univ. Padova 5, 99—121 (1934). 

In the class of all curves = x(s), y = y(8), (5) — () joining two fixed points 
(a, y(a)) and (b, y(b)) and having a continuously turning tangent except at a finite 
number of corners, a curve is sought which minimizes the final value of u, where u 
satisfies u = f(x, y, y', u), u(a) = u, — const. The author shows that under suitable 
conditions on the f(z, y, y',u)'a minimizing curve exists and satisfies the equations 


uv=|, = fy = Iy + Iylu. Such a set of conditions, for example, is that the problem 


be regular, and for bounded (x, y, %) the inequality 
I}, au Irre Zr ra nt Ylyry ur oral == (9,%° nn Q.) vr 
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shall hold for all y’, wherein Q, , Q, are constants. The method used is that ofH. Lew y 
[Math. Ann. 98, 118 (1928)], and in fact Lewy’s theorem is here generalized to quasi- 
regular normal integrals. McShane (Princeton). 
Maniä, Basilio: Proprietä delle estremanti nei problemi di Mayer. Ann. Scuola 
norm. super. Pisa, II. s. 4, 107”—131 (1955). | 
The problem considered is the following: In a given complete class K of rectifi- 
able curves = x(s8), y= y(s) a eurve is sought which minimizes the final value 
of u, where 


$ 
uew+ [F, y,x,y,u)ds. 
ö 


It is here shown that if a curve x— x,(8), y = y,(8) is a minimizing curve for this 
problem, and if & is an arc of this curve which can be varied slightly without leaving 
the class K, then along the arc & the analogues of the Euler-Lagrange equations must 
be satisfied. For this problem these equations are 


5 8 
IK +F,F,}da — 5 [Frds — (ce, = const, 
ö ö 


with an analogue for the y-derivatives. If the problem is regular, it follows that 
and y/ exist. The problem in ordinary form is also considered; but here, as is to be 
expected, the equations can only be shown to hold in case the rates of growth of fy,, 
fy and f, are not too large. Conditions are found which insure that the minimizing: 
functions satisfy a Lipschitz condition. McShane (Princeton). 

Birkhoft, 6. D., and M. R. Hestenes: Generalized minimax prineiple in the caleulus 
of variations. Proc. Nat. Acad. Sci. U.S.A. 21, 96—99 (1935). 

The extensive developments in the Calculus of Variations in the large due to: 
Morse (see this Zbl. 11, 28) have been built on the theory of eritical points of! 
functions and the extension of this theory to functionals. Deformations enter as: 
useful tools. — In this paper the authors announce a “generalized minimax principle’’’ 
(for a statement of Birkhoff’s minimax principle, see Birkhoff, Dynamical Systems, 
Ch. V) by the use of which relations in the large like those of Morse and results in non-- 
ordinary problems can be obtained. Deformations play the fundamental role. — Let! 
2 be a function space in which k-chains, k-cyeles, etc., are defined and let J(P) be aı 
functional defined on this space. It is assumed that on each &-chain, C;, J(P) has aı 
finite absolute maximum which it attains on a set called the critical k-set of J on (%.. 
Admissable deformations, Sc,, of each C;, are defined. These deform CO; into a C%,, 
never increase J, deform any C,(j<k) on C; admissably and are such that 0,9% 0) 
implies 0,960. If D; is a class of such deformations which deform ind.n.b. (non-- 
bounding) k-eycles into ind. n. b. k-cycles, let N; be the class of all k-eycles, including) 
the null k-eyele, whose critical k-sets are invariant under D;. Let M,—N, and M; (k>0)) 
be the class of all C; whose boundaries are in N;_, and whose critical k-sets are in-- 
variant under D;. It is assumed that there exists a class D; (and this is the class used)) 
with three properties: I. Every k-cycle can be deformed by a deformation in D; into: 
a k-cycle in Rz, possibly the null k-eycle. II. Every k-chain on 2 whose boundary! 
is in W,_ı can be deformed into a k-chain in M; having the same boundary, by a: 
deformation in D;. III. Every class of admissable deformations containing D, as a. 
sub-class and preserving independence of n. b. cycles defines the same class M;. Lett 
R; be the k-th connectivity number of Q&, M, and N; the number of ind. k-chains in: 
a maximal set of k-chains in M; and NR; respectively. An extremal of type k is defined: 
by a point of 2 which is on a critical k-set; of a k-chain in M;. The count of all extremall 
of type k is by definition M,. Then the counts (if finite) of extremals of type k satisty; 
the relation M>N,>2R>0; M;-N=-N-R-ı: M-— | 
+-YM,=-M—-Rı+- + -WR=2R-Rı+-- +1, 

@. A. Hedlund (Bryn Mawr). 
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Birkhoff, 6. D., and M. R. Hestenes: Natural isoperimetrie conditions in the ealeulus 
of variations. Proc. Nat. Acad. Sei. U.8.A. 21, 99—102 (1935). 

The authors enunciate the following principle: Every extremal of a positively 
regular integral J satisfying a prescribed set of end conditions affords a minimum 
to J, relative to neighboring admissable arcs satisfying these end conditions and a 
suitably chosen set of isoperimetric conditions which have the further property that 
every extremal of J satisfying the prescribed end conditions also satisfies these (natural) 
isoperimetrie conditions. — Such isoperimetrie conditions are displayed in the case 
of the fixed end-point problem and the number of such conditions for the extremal 
arc E,, is shown to be equal to the sum of the orders of the conjugate points (on E,s) 
‘of the initial point of E,a. A similar procedure applied to the accessory problem yields 
oscillation, separation and comparison theorems by classical methods of the Calculus 
‘of Variations. By setting up isoperimetric conditions for the restrieted problem of 
three bodies results concerning the behaviour of closed motions can be obtained. 

@. A. Hedlund (Bryn Mawr). 
Funktionentheorie: 

Kulyk, S.: Zur Berechnung der Nullstellen der analytischen Funktion. J. Cycle 
math. Acad. Sci. Ukraine 1, Fasc. 4, 45—49 u. dtsch. Zusammenfassung 49—50 (1934) 
[Ukrainisch]. 

Minetti, Silvio: Sur Pallure d’une fonetion uniforme dans le voisinage d’un point 
singulier essentiel isole. C. R. Acad. Sci., Paris 200, 1281—1283 (1935). 

Enthält Anwendungen eines notwendigen und hinreichenden Kriteriums für 
Normalfamilien auf ganze Funktionen mit einem Ausnahmewert. Ahlfors. 

Rosenblatt, A.: Sur les series bornees dans le cerele unite. Bull. Soc. Roy. Sci. 
Liege 4, 124—127 (1935). 

P. Heuser [Math. Z. 39, 660 (1935); dies. Zbl. 11, 29] hat eine elementare Un- 
gleichung über die Teilsummen komplexer Reihen zur Abschätzung der Abschnitte 
einer beschränkten Potenzreihe herangezogen. Verf. zeigt, wie man unter weiterer 
Benutzung von Schwarzschem Lemma und Cauchyscher Ungleichung die Heuserschen 
Ergebnisse verbessern kann. Er kommt dabei den (allerdings auch sehr leicht zu 
beweisenden) bekannten scharfen Abschätzungen ziemlich nahe. Rogosinski. 

Pölya, Georg: Über die Potenzreihenentwieklung gewisser mehrdeutiger Funktionen. 
Comment. math. helv. 7, 201—221 (1935). 

A contribution to the problem of Hadamard on the relations between coefficients 
and singularities of power series. In the present paper the question is how the coeffi- 


cients a, must be chosen in order that the function f(z) defined by the series a, 2" 
N) 


shall be single-valued on the Riemann surface of (« — 1)!'? and holomorphie except 
at the branch-points z—=1 and z—= oo, and vanishing at the latter. A nasc is that 
a meromorphie function H(z) exists such that A(n) = a,. Here 


T@+1)H@) =IT% +%/p) Fk); 


where the F,(z) are entire functions of the minimal type of order one. This is a special 
case of a more general theorem in which that part of the Riemann surface is omitted 
whose distance from z = lis <o<<1. Here the same formula holds for H (z), but the 
F,(z) can now be of the normal type provided their ‚Indicator diagrams are enclosed 
in the z-image of the circle |w| = o by the transformation 2 = — log(1 — w), logl=0. 
The author also lets p— oo, and considers the question when f(z) = Ff[log (1 — z)] 
where F(w) is at most of the normal type of order one. Here a = H(n) for all large n 
where & 


T@ +1) Hk) = Dzroo), eg 


Nn>00 
k=0 
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In both cases the density of the non-vanishing coefficients equals one. A number 
of intermediary results are of independent interest. E, Hille (New Haven, Conn.). 


Valiron, 6.: Remarques sur un eritere de normalite de M. Minetti. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI. s. 21, 145—148 (1935). 

Kriterien für normale und quasinormale Familien, die sich auf das Schwarzsche 
Lemma stützen. (Vgl. dies. Zbl. 10, 404.) L. Ahlfors (Helsingfors). 


Valiron, Georges: Sur les direetions de Borel des fonetions meromorphes d’ordre nul. 
C. R. Acad. Sci., Paris 200, 1008—1010 (1935). 

Die Wertverteilung in der beliebig schmalen Umgebung eines Halbstrahls argz— & 
(kurz: Richtung &) wird für zwei Klassen meromorpher Funktionen der Ordnung Null 
untersucht, deren Wachstum das der Juliaschen Ausnahmefunktionen 7 (r) = (log r)? 
eben übertrifft. Verf. zielt dabei auf eine Übertragung seiner Ergebnisse über den 
mittleren Grenzexponenten in einer Richtung (dies. Zbl. 1, 21; dort ist Grenz-, statt 
Konvergenzexponent zu lesen) und benutzt dieselbe Methode; um aber zu Aussagen 
zu kommen, kann nun nicht mehr wie dort die Reihe aus den Beträgen der a-Stellen 
herangezogen werden, sondern es wird wie in der Nevanlinnaschen Theorie im wesent- 
lichen der Quotient N/T benutzt: N bezeichnet die Anzahlfunktion für die a-Stellen 
in einem schmalen Winkel e um &; die Charakteristik T wird etwas „geglättet“ be- 
nutzt (7*). Verf. definiert 
IT 


ö(&,e;a) = lim En und nennt d(&,a) = lim ö(a,&;a) 


rT>9 € 
den Charakter von / in bezug auf die Richtung & und den Wert a. Er zeigt: Ist 
lim 7 (r)/(logr)?log,r =®, so ist ö(&, a) entweder für fast alle a null (= bis auf eine 
Menge vom linearen Maß O auf der Kugel) oder für alle « positiv mit höchstens zwei 
Ausnahmewerten ; es gibt mindestens eine Richtung mit positivem (mittlerem) Charak- 


ter. — Setzt man nur mehr lim 7(r)/(log r)? = oo voraus, so kann man ähnliche 
Aussagen machen, wenn man r nur mehr durch eine gewisse Wertfolge r, nach oo 
streben läßt. Ullrich (Göttingen). 


Dook, Joseph L.: The ranges of analytie funetions. Ann. of Math., II. s. 36, 117 
bis 126 (1935). 

Es werden vor allem die in |z2|<1 regulären Funktionen w — f(z) untersucht, 
welche die folgende Eigenschaft ‚K(o)‘“ haben: Es gibt einen Bogen A der Länge 
>0>0 auf |2|=1, so daß lim |/(e2)|>1 bei Annäherung an einen Punkt von A 
aus || < 1 ist. Verf. betrachtet die Klasse aller f(z) mit der Eigenschaft K(o) für 
festes 0 und gewinnt Resultate wie folgende: a) Der einzige allen Wertebereichen (W.B.) 
der Funktionen (2) angehörende Punkt ist w = 0. b) Zu jedem Bereich D, in w|<1, 
der w = O nicht enthält, und jedem ganzen qg > O gibt es eine nur von 0, q, D, abhängige 
Umgebung D, von w=0 derart, daß entweder D, zu allen W.B. der f(z) gehört, 
oder aber D, von allen W.B. der /(z) q-mal überdeckt wird. c) Es gibt eine nur von 0 
abhängige Kreisscheibe k(e), die allen W.B. der f(z) angehört. Diese Sätze werden 
durch weitere mehr quantitative Aussagen verschärft. — Sei /(z) für lz2|<1 regulär 
und /(0)=0: a) ist bei Annäherung an einen in |z|<1 gelegenen Bogen B 
lim |/(@)| = 1, so hat f(e) die Eigenschaft K (0) mit g = 2-2 =/9+1), wo © der von der 
Gesamtheit aller B treffenden Radien des Einheitskreises gebildete Winkel ist; b) ist 
ne 0r < Ru I/()| = 1, so hat f(z) die Eig. K.(e) füro < 4 arc sin, m 

zl=r 
Diese letzte Aussage gestattet den bekannten Satz von Bloch aus c) herzuleiten. 
Als weitere Anwendung der hergeleiteten Sätze ergeben sich einige Resultate von 
Montel über normale Funktionenscharen, die keine konstante Häufungsfunktion 
haben. . S. Warschawski (Ithaca, N. Y.). 
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Kobayashi, Zen-iehi: Theorems on the eonformal representation of Riemann sur- 
faces. Sci. Rep. Tokyo Bunrika Daigaku A 2, 125—165 (1935). 

Hinreichende Bedingungen dafür, daß eine einfach zusammenhängende Riemann- 
sche Fläche zum parabolischen Typus gehört, sind früher von Ahlfors und Nevan- 
linna aufgestellt worden (Comment. math. helv. 3 u. 5). Der Verf. wendet dieselbe 
Methode in bedeutend allgemeinerer Weise an. Zunächst wird um jeden Windungs- 
punkt endlicher oder unendlicher Ordnung ein Polygongebiet abgegrenzt, das aus 
allen Punkten besteht, für welche die betrachtete Singularität die nächste ist. Die 
Polygonkanten bilden ein Netz, das mit dem topologischen Baum von Speiser äqui- 
valent ist. In jedem Polygon wird jetzt eine logarithmische Metrik eingeführt, die 
im Windungspunkt singulär wird. Diese Metriken fügen sich stetig aneinander, und 
das Ahlforssche Verfahren kann angewandt werden. Als hinreichende Bedingung wird 
die Divergenz eines durch die gewählte Ausschöpfung definierten Integrals erhalten. 
In dem von Nevanlinna betrachteten Falle geht die Bedingung in den von ihm 
bewiesenen Satz über, der hierdurch einen bedeutend einfacheren Beweis findet. (Vgl. 
dies. Zbl. 2, 35 [Ahlfors]; 6, 65 [Nevanlinna],) L. Ahlfors (Helsingfors). 

Julia, G.: La representation conforme des aires multiplement eonnexes. Enseigne- 
ment Math. 33, 137—168 (1935). , 

Historische Übersicht über die Theorie der konformen Abbildung mehrfach zu- 
sammenhängender Gebiete. Der Verf. hält sich besonders bei folgenden Punkten auf: 
Abbildung auf die kanonischen Gebiete von Schottky und Koebe, Uniformisierung 
durch die universelle Überlagerungsfläche, Analogie mit der Theorie der algebraischen 
Kurven und schließlich die neue kanonische Abbildung von de la Vall&e Poussin 
und dem Verf. Zum Schluß werden auch die konforme Abbildung unendlich viel- 
fach zusammenhängender Gebiete und die hierhergehörenden Resultate von Grötzsch 
und de Possel beachtet. L. Ahlfors (Helsingfors). 
Behnke, H., und E. Peschl: Zur Theorie der Funktionen mehrerer komplexer Ver- 
änderlichen. Konvexität in bezug auf analytische Ebenen im kleinen und großen. Math. 
Ann. 111, 158—177 (1935). 

"Dans l’espace S,(u, v, x, y) representatif de deux variables complexes w = u + iv, 
z= x +iy, un domaine D est dit planarconvexe si, pour chaque point P de son 
contour, existe un plan caracteristique qui passe par P et ne penetre pas dans D. On 
peut distinguer deux especes de planarconvexite — en petit ou en grand — suivant 
que, dans la definition precedente, on se borne ou non & un voisinage du point P. Sı 
un domaine est planarconvexe en grand, il l’est aussi evidemment en petit; les aa. 
prouvent ici que la r&ciproque est vraie pour les domaines univalents 
(d’oü s’ensuit que un domaine univalent planarconvexe est un domaine 
de regularite). Pour les corps de Reinhardt, la planarconvexite a pour con- 
sequence la convexite dans le sens elementaire. Si 

‘ p(u,v,2,y)<0O 
est l’&quation du domaine D, @ &tant une fonction deux fois differentiable, la planar- 
convexite de D dans le voisinage d’un point (u, v, x, y) de son contour s’exprime par 
les conditions: 

U[pwv,2,9)]=20, Nowv,n,yJ=0, 

oü L est l’operateur de E. E. Levi et N est un autre operateur differentiel du 2° ordre, 
sur lequel je reviens plus loin. — Les notions precedentes sont toutes invarıantes 
vis-A-vis du groupe des transformations homographiques sur les deux 
variables complexes w,z. Les hyperplans de 8, et leurs transformes par rapport 
ä ce groupe forment une classe invariante, qui permet de definir une nouvelle espece 
de convexite: pour les domaines univalents, celle-ci coincide avec la 
planarconvexite. Le travail contient en outre des exemples et des propositions 
auxiliaires interessantes: 
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Je me permets de faire remarquer que j’avais deja considere Voperateur A = —64N 
[efr. B. Rend. Semin. mat. De 128., Hapı.d,n. 30 (1931); ce Zbl. 3, 213], ce qui 
parait &tre &chappe aux aa. du travail en question. Dans le Memoire cite, j avais incidemment 
signal& que A[p]: {Z[p]j? est un covariant absolu de par rapport au groupe des trans- 
formations homographiques sur les deux variables complexes, ce qui fournit tout de suite 
l’invariance du signe de A[p] = —64N [p]. Beniamino Segre (Bologna). 


Geometrie. 


Calleri, Piera: II ealcolo 'geometrieo ed i fondamenti della geometria elementare 
nell’opera di 6. Thomsen. Period. Mat., IV.s. 15, 73—86 (1955). 

Kurzer Abriß der Untersuchungen von G. Thomsen, die Geometrie durch einen 
Gruppenkalkül methodisch zu begründen. (Über die drei diesbezüglichen Arbeiten 
von Thomsen siehe dies. Zbl. 8, 408; 7, 221; 7, 361.) Insbesondere wird Thomsens: 
Begründung der ebenen Elementargeometrie wiedergegeben. R. Moufang. 


Heiseler, Artur: Die Würfelverdoppelung, Winkeldreiteilung und Rektifikation des 

Kreises durch elementare Näherungskonstruktionen. Acta Acad. Äboens. 8, 11 8. 
(1935). 
u werden ungemein einfache und dabei sehr genaue Z.-L.-Konstruktionen an- 
gegeben, die die im Titel genannten Aufgaben lösen. Insbesondere wird auf die W.-3- 
Teilung genauer eingegangen und u.a. auch die Kopfsche (dies. Zbl. 8, 269) etwas 
vereinfacht. O. Neugebauer (Kopenhagen). 


Gibbins, N. M.: Hamilton’s extension of Feuerbach’s theorem. Math. Gaz. 19, 34 


bis 36 (1935). 
On the generalization given by Baker (Principles of Geometry 2, 58—60) os 
Hamilton’s extension of Feuerbach’s theorem. O. Bottema (Sappemeer). 


Baidaff, B. I.: Randbemerkung zur homothetischen Transformation und zur In- 
version. An. Soc. Ci. Argent. 118, 92—97 (1934) [Spanisch]. 


@ Schilling, Friedrieh: Die Pseudosphäre und die niehteuklidische Geometrie. TI. 1 
u.2. Leipzig u. Berlin: B. G. Teubner 1935. VI, 215 S.,1 Taf. u. 142 Fig. geb. RM. 13.60 

Daß die hyperbolische Geometrie der Ebene auf einer Fläche konstanter negativer Krüm 
mung eine euklidische Deutung findet, ist bekannt genug. Das vorliegende Werk stellt sich 
aber die Aufgabe, die euklidische Geometrie auf der Pseudosphäre so zu entwickeln, daß sid 
bis in Einzelheiten hinein als euklidisches Modell der hyperbolischen Geometrie der Ebena 
gelten kann. Im ersten Teile stehen die geodätischen Linien der Pseudosphäre im Vordergrund 
Eine geeignete Abbildung der halben Pseudosphäre auf einen Ebenenstreifen liefert die Pseudo: 
geraden der hyperbolischen Maßbestimmung als die euklidischen Orthogonalkreise zur reeller 
Achse. Nunmehr läßt sich die Theorie der hyperbolischen Bewegungen als Ausschnitt aus de> 
Möbiusschen Kreisgeometrie ableiten. Die Struktur der Bewegungsgruppe und ihrer Unte 
gruppen mit ihren charakteristischen geometrischen Eigenschaften tritt deutlich und anschaulie# 
hervor. Ein Gleiches gilt von der Trigonometrie, der Dreiecks- und Kreislehre in der hype 
bolischen ebenen Maßbestimmung. Die gewonnenen Resultate finden hinterher ihre euklidisch 
Deutung auf der Pseudosphäre. — Der zweite Teil ist der Untersuchung der geodätischer 
Kreise der Pseudosphäre gewidmet und dem weiteren Ausbau der geometrischen Beziehunger 
der Pseudosphäre zur hyberbolischen Geometrie der Ebene. Der geodätische Kreis der Pseud 
sphäre wird ebenso als Kurve konstanter geodätischer Krümmung wie als Kurve konstanter 
geodätischen Abstandes von einem Punkte behandelt, und es finden alle drei Arten geodätisch 
Kreise Berücksichtigung. Die Abwicklung der tangierenden Flächen längs geodätischer Kreis 
wird eingehend studiert. Sie verwandelt den geodätischen Kreis in einen euklidischen Krei 
Bei dieser Gelegenheit erscheinen manche Theoreme der Flächentheorie scharf veranschaulicht 
— Die organische Einordnung der Konstruktionen und Rechnungen unter den geometrischer 
Grundgedanken und die Menge der geometrischen Gestalten geben dem Werke auch methodisch 
seine eigene Note. Haenzel (Karlsruhe). 


Coxeter, H. S. M.: The funetions of Schläfli and Lobatschefsky. Quart. J. Math. 
Oxford Ser. 6, 13—29 (1935). 

Das Volumen des zweifach rechtwinkligen Tetraeders wurde im sphärischer 

(elliptischen) Raume von Schläfli und im hyperbolischen von Lobatschewsk; 
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angegeben. Das Ziel der Arbeit ist, die beiden Resultate aus gemeinsamer Quelle 
abzuleiten. Zu diesem Zweck betrachtet Verf. die Reihe 


AIR ar 
8%, D,Y) = > „s  (cos2n& — cos2nß + cos2ny — 1) — a2 +? — y, 
wo 1 
_ Sina siny — D EUR zer 3 3 
M aD a = ]cos?& cos?y — cos2ß, 
0<a<5; 0=<ßen; 0<y<T 


_ die passend bezeichneten Winkel des Tetraeders sind. S(x, ß, y) ist im wesentlichen 
_ die Schläflische Funktion f(&, ß, y): 


72 IT 2 IT 
SaBn=zl;-%8,3- 9). 
Im sphärischen Falle, wo cos?& cos?y = cos? ß, ist demnach 4 S(x, ß, y) das Volumen 


£ RE ER; m Be z 
des Tetraeders. zu die Werte von se 3 5) a s(7 a :) = 
(4 ; 7 > =) == VI und s(T5- 5 : :) — nr erhält man als Korollar die Ord- 
nungen der Gruppen 

[3, 3, 3], [3, 3,4], [3,4,3] und [3, 3,5]. 


Im hyperbolischen Fall, wo cos& cosy <cosß, muß man $S(&,f,y) mit dem Lo- 
batschewskischen Integral 


z 
Lia— — [log cost dx 
0 6} 
ger 
n? 


in Zusammenhang bringen. Der Weg führt über die Abelsche Funktion y(x) = 
und liefert ı 


i8(&,ß,y)=L(ö+%)+L(6—0)—L(ö+ß)—L(ö—B)+L(ö+y)+L(ö-y)—2L06), 
wo ö durch X = e- 2’? festgelegt ist. Für das Volumen obigen Tetraeders findet man 
somit T S(&, ß,y). Zum Schluß werden die Ergebnisse auf die regulären Polyeder im 
absoluten hyperbolischen Raum angewendet. J. J. Burckhardt (Zürich). 


Wilson, W. A.: On the imbedding of metrie sets in Euelidean space. Amer. J. Math. 
57, 322—326 (1935). 

Man sagt (nach Menger, Untersuchungen über allgemeine Metrik. II. Math. 
Ann. 100), ein halbmetrischer Raum hat die n-Punkteigenschaft, wenn es zu jedem 
n-Tupel von Punkten ein kongruentes in einem E,„ gibt. Das von Menger, l.c., 
angegebene Determinantenkriterium für die Gültigkeit der n-Punkteigenschaft läßt 
sich durch folgendes Winkelkriterium ersetzen: Zu n + 1-Punkten gibt es im E,„ ein 
kongruentes n-Tupel, wenn niemals für k +3(1<k<n — 2) dieser Punkte a,,...,@g+3 
die Summe der Winkel mit der „Kante“ a,...a; und den „Seiten“ a)...ara,a, 
(,‚s=k+1,k +2,k + 3) größer als 2r wird. Dabei sind die Winkel mit Hilfe ihrer 

- Kosinusse und diese mit Hilfe der verschiedenen Kosinussätze sukzessiv zu definieren. 
H. Busemann (Kopenhagen). 


Algebraische Geometrie: 
Mercogliano, D.: Sul numero delle equazioni quadratiche sufficenti a rappresentare 
una eurva razionale normale C”. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 21, 82—84 (1935). 
L’a. prouve que le nombre des equations quadratiques suffisantes pour 
representer de fagon complete une courbe rationnelle normale du 8, (r>3), 
est r; la demonstration pourrait &tre notablement simplifiee. Beniamino Segre. 
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Maroni, Arturo: Sulla struttura e la eostruzione delle serie di equivalenza incom- 
plete, sopra una eurva algebrica ridueibile. Rend. Semin. mat. Univ. Padova 5, 160 
bia 170 (1934). 

Etude des series d’&quivalence incompletes sur une courbe algebrique reductible. 
Une telle serie &tant designee par g/, ’auteur utilise pour les raisonnements une image 
de la serie dans un espace S,. Il donne notamment des definitions invariantes des 
groupes exceptionnels de premiere et deuxi&me esp£ce. P. Dubreil (Nancy). 

Piazzolla-Beloch, Margherita: Sulle proprietä metriche delle eurve algebriche piane 
e in particolare sulla rieerea effettiva degli assi di simmetria. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI.s. 21, 7781 (1935). 

Verf. geht aus von der wohlbekannten Newtonschen Definition des einer gegebenen 
Richtung konjugierten Durchmessers einer gegebenen ebenen algebraischen Kurve. 
Sie gibt die Gleichungen der Hauptdurchmesser, welche zu den ihnen konjugierten 
Richtungen senkrecht sind, und der autokonjugierten Durchmesser, welche zu ihren 
eigenen Richtungen konjugiert sind. Die letzteren sind die Asymptoten der Kurve 
in denjenigen ihrer unendlich fernen Punkte, worin die Kurve die unendlich ferne Gerade 
nicht berührt. Dann findet sie die folgende Erweiterung eines Steinerschen Resultates. 
Es gibt, wenn n >2 ist, für eine ebene algebraische Kurve n-ter Ordnung +1 
Paare von konjugierten Durchmessern. Schließlich gibt sie zwei Methoden zur effek- 
tiven Bestimmung der eventuellen Symmetrieachsen einer gegebenen ebenen alge- 
braischen Kurve bzw. gerader und ungerader Ordnung. @. Schaake (Groningen). 

Severi, F.: Un’altra proprietä fondamentale delle serie di equivalenza sopra una 
superfieie. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 21, 3—5 (1935). 

Eine Äquivalenzschar von Punktgruppen auf einer algebr. Fläche F, definiert 
als Differenz von Summen von „elementaren Scharen‘, die durch Schnitt von linearen 
Kurvenscharen entstehen, kann auch erhalten werden durch Schnitt von F mit einer 
stetigen Schar von effektiven Mannigfaltigkeiten M,_, des Raumes S,, abgesehen 
von einer festen Gruppe und einer Schar von Punktgruppen auf einer festen irredu- 
ziblen Kurve von F. Der Beweis wird nur angedeutet. van der Waerden (Leipzig). 


Plamitzer, A.: Fläche 5. Ordnung mit einer doppelten kubischen Raumkurve. Prace 
mat.-fiz. 42, 109—130 u. dtsch. Zusammenfassung 130—132 (1935) [Polnisch]. 

Sei (W) die Gesamtheit der Tangentialebenen einer allgemeinen Fläche 2. Ord- 
nung. Sei A eine feste Tangentialebene derselben Fläche. Jeder Ebene W der Gesamt- 
heit (W) ordne man diejenige Ebene W’ zu, die die Schnittgerade von W und A mit 
einem festen Punkt verbindet. Es entsteht so eine eineindeutige Verwandtschaft 
zwischen der Gesamtheit (W) und dem Ebenenbündel (W’). Seien (W,) und (W,) 
zwei weitere mit (W’) kollinearverwandte Ebenenbündel. Der geometrische Ort der 
Schnittpunkte entsprechender Ebenen von (W), (W,) und (W,) bildet eine Fläche 
5. Ordnung Y5 mit einer doppelten kubischen Raumkurve. Auf Grund dieser Er- 
zeugung werden Eigenschaften der Fläche Y, untersucht. Vgl. die gleichbetitelte 
Abhandlung des Verf. (Prace mat.-fiz. 38, 79—128; dies. Zbl. 2, 149), wo die Fläche 95 
auf Grund einer anderen Erzeugung untersucht wurde. Cech (Brno). 

Fadini, Angelo: Una proprietä della rigata gobba di quarto grado con eubica nodale. 
Boll. Un. Mat. Ital. 14, 92—93 (1935). 

Holleroft, T. R.: The web of quadrie hypersurfaces in r dimensions. Bull. Amer. 
Math. Soc. 41, 97103 (1935). 

Einige Untersuchungen über 00° Linearsysteme von Quadriken in einem Raume $,: 
Jacobische Fläche des Systems und ihre Charaktere; Abbildung der Quadriken ds 
Systems auf die Ebenen eines Raumes S;, und Charaktere der Fläche, die so jener 
Jacobischen Fläche entspricht; Berührungen verschiedener Arten zwischen Quadriken 
des Systems usw. E.@. Togliatti (Genova). 
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Linsman, M.: Sur les points de contact des surfaces d’un systeme homaloidal. Bull. 
Soc. Roy. Sci. Liege 4, 54-56 (1935). 

‚ L’auteur considöre un systeme homaloidal dont les surfaces ont entre elles en un 
point simple un contact d’un ordre determine r, et la transformation birationnelle 
obtenue en rapportant projectivement les surfaces de ce systeme aux plans de l’espace. 
Comme l’a montre Cremona [Traformazioni razionali nello spazio. Ann. di Matem. 
5, 2 (1871)], au point considere est associde une surface d’ordre r +1. L’auteur montre 
que cette surface est un cöne sur lequel est situde une courbe fondamentale dont il 
determine la surface fondamentale associee. P. Dubreil (Nancy). 


Godeaux, Lueien: Sur une surface alg&brique qui est, de plusieurs manieres, enve- 
loppe de systemes de surfaces. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 4, 106—109 (1935). 

Man habe eine quadratische ein-eindeutige Verwandtschaft zwischen zwei linearen 
Flächenbündeln, die bzw. aus Flächen m-ter und n-ter Ordnung bestehen. Die Schnitt- 
kurven zugeordneter Flächen bilden eine Kongruenz zweiter Ordnung. Verf. zeigt, 
daß die Fokalfläche F dieser Kongruenz die Einhüllende ist von verschiedenen Systemen 
vom Index zwei, welche aus Flächen (m + n)-ter Ordnung bestehen. Die Mitteilung 
enthält auch eine Betrachtung der Berührungskurven von F mit den Flächen der 
genannten Systeme. @. Schaake (Groningen). 

Burniat, Pol: Sur les transformations birationnelles de l’espace ayant deux points 
fondamentaux assoeies isol&s. (III. comm.) Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 21, 48—65 
(1935). 

Suite des travaux de m&me titre [Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 20, 753766 et 
887—901 (1934); ce Zbl. 10, 78 et 221]. Etude detaillee des transformations 7, et T,. 

P. Dubreil (Nancy). 

Stevens, Michel: Sur la strueture des points unis des homographies planes eyceliques 
non homologiques. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 4, 127—132 (1935). 

Die ebene zyklische Homographie 21:23:23 = 2]!8%9:€°2,, wo & eine p-te 
primitive Einheitswurzel ist und p > 3 eine Primzahl bedeutet, erzeugt in der Ebene 

- eine Involution / der Ordnung p. Ein geeignetes, mit I zusammengesetztes Linearsystem 
führt zu einer rationalen Fläche, deren Singularitäten untersucht werden, um die Art 
des Doppelpunktes (100) der Homographie zu bestimmen. Es werden die beiden Fälle 
p=6n+1, p=6n +5 unterschieden. E.@. Togliatti (Genova). 

Laeremans, L.: Sur une transformation birationnelle de l’espace consideree par 
Caporali. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 21, 299—306 (1935). 

L’auteur reprend et complete l’&tude d’une transformation birationnelle intro- 
duite par Caporali [Sulla Superficie del quinto ordine dotata di una curva doppia 
del quinto ordine. Ann. di Matem. 7, 2 (1875)]. P. Dubreil (Nancy). 


‚Ditferentialgeometrie: 

Kanitani, Jöyö: Sur les partieularisations du repere attach€ & une courbe dans un 
espace projectifs ä& » dimensions. Mem. Ryojun Coll. Engrg 8, 47—66 (1935). 

Eine Raumkurve werde statt auf ein gewöhnliches begleitendes Dreikant auf ein 
begleitendes allgemeines Tetraederkoordinatensystem bezogen, in dem die Kurven- 
gleichungen unhomogen geschrieben werden. In einer früheren Arbeit wurde gezeigt, 
daß ein solches Koordinatensystem stets so gewählt werden kann, daß die Gleichungen 


die Gestalt 2, = +ad+-.- bzw. 69 = +bxj + --- annehmen (dies. 
Zbl. 7, 364; durch ein Versehen des Ref. ist hier von schiefwinkligen Koordinaten, 
statt von Tetraederkoordinaten die Rede). — In der vorliegenden Arbeit wird nun ge- 


zeigt, daß man allgemein in n Dimensionen durch passende Koordinatenwahl erreichen 
kann, daß gewisse Koeffizienten verschwinden, und zwischen einigen anderen gewisse, 
ziemlich komplizierte Linearkombinationen bestehen, deren Sinn Ref. nicht klarge- 
worden ist. W.Feller (Stockholm). 
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Bachvaloff: Sur un eouple de surfaces applicables. Bull. Sci. math., II. s. 59, 72—84 | 
(1935). 5 
Un couple de surfaces applicables (M,), (M,), soit attache a une surface (M), 
les points homologues M,, My, invariablement lies avec V’element de contact du point M 
de (M). L’auteur examine les surfaces (M) dont la deformation arbitraire transforme 
ä chaque instant (M,), (M,) en un autre couple de surfaces applicables. 1° La surface 
(M) est developpable. (M) devenu plan, M,, M, sont situes dans un plan parallele 
& (M) symmeötriquement par rapport & la normale de (M) & la distance arbitraire 
constante de M. 2° (M) est applicable sur une surface de revolution. M,,M;, sont 
situes sur la tangente & la parallele virtuelle & la distance arbitraire constante de M. 
3° Le möme couple (M,) (M,) est attach& & une autre surface (M) applicable sur une 
surface de revolution qui forme avec la surface (M) de 2° deux nappes de la surface de 
centres d’une surface W. M, et M, sont situes sur la normale de (M). Un appendice 
(de Vincensini) deduit les couples de 2°, 3° de la surface (x, y, 2) applicable sur une 


oy 0 U: ER 
surface de revolution et de la surface (5 j En } 7, ) qui lui correspond par orthogonalite 


des el&ments lin&aires. 8. Finikoff (Moscou). 

Vineensini, P.: Transformation de Ribaucour des surfaces de Guichard. Reseaux 
eyeliques. Nouvel aspeet de la transformation d’Eisenhart. ©. R. Acad. Sci., Paris 200, 
1266—1268 (1935). 

Les surfaces (@), (@,) de Guichard sont les nappes focales d’une congruence dont 
les reseaux focaux (@), (G,) sont formes de lignes de courbure. Une congruence MR 
harmonique au reseau (@) est cyclique. L’auteur affirme qu’il existe parmi les oo” 
reseaux orthogonaux dont les points homologues forment un cercle a l’axe MR et 
dont les tangentes concourent aux points M et R, un reseau (@’) de Guichard autre 
que le reseau (@) donne. D’ou suit la transformation des surfaces de Guichard. Comme 
les normales de (@) et (@’) concourent, les surfaces de centres de courbure de (@), (@’) 
(qui sont les surfaces de Voss & reseau conjugue forme de geodesiques) sont en trans- 
formation d’Eisenhart. La congruence M R possede cette propriete que sa transformee 
de Laplace est une congruence cyclique egalement. S. Finikoff (Moscou). 


Rossinski, Serge: Sur la döformation des surfaces avee r&öseau conjugue persistant. 
C. R. Acad. Sci., Paris 200, 1268—1270 (1935). 
L’auteur examine la deformation d’une surface 8 & reseau conjugue persistant 


A 


au cours de laquelle S conserve la propriete d’&tre l’enveloppee moyenne d’une congru- 
ence O, invariablement liee a S. La surface S donnee, il existe oo congruences ( associees. 
Inversement, les formules d’auteur montrent que la d&formation continue de S douee 
de la propriete citee est une deformation & reseau conjugue persistant & moins que 8 
ne soit applicable sur une surface spirale dont la deformation arbitraire repond & la 
condition posee. S. Finikoff (Moscou). 


© Schouten, J. A., und D. J. Struik: Einführung in die neueren Methoden der Diffe- 
rentialgeometrie. Bd. 1. Schouten, J. A.: Algebra und Übertragungslehre. 2. vollst. 
umgearb. Aufl. Groningen u. Batavia: P. Noordhoff N. V. 1935. XII, 203 8. 
fl. 6.—. 


Mit der ersten Auflage hat dieses Buch wohlnur den Namen gemeinsam. Im ersten (algebrai- 
schen) Teil sind folgende Betrachtungen zu erwähnen, die bisher in den —demReef. zugänglichen 
— Lehrbüchern noch nicht konsequent eingeführt wurden: Die Behandlung der ‚„‚gemischten‘“ 
Komponenten (d.i. Komponenten, die auf verschiedene Koordinatensysteme bezogen werden) 
und die unitäre algebraische Geometrie des Tensorkalküls. Außerdem haben die Autoren 
diese Gelegenheit benützt, um verschiedene Probleme der algebraischen Geometrie (z. B. die 
Elementarteilertheorie usw.) von einem einheitlichen Punkt aus darzulegen. Es ist noch zu 
erwähnen, daß die Einführung der gemischten Komponenten nicht nur formal sehr praktisch 
ist, sondern auch prinzipiell wichtig, da sie einen tieferen Einblick in die Definition der Größen 
(und die damit zusammenhängenden Möglichkeiten der Unterscheidung der Größen, wie z.B. 
des Einheitsaffinors und des Kroneckerschen 6) bietet. — Im zweiten Teile (Übertragungs- 
lehre) werden (nach Wissen des Ref.) zum ersten Male in einem Lehrbuch (das dem Tensorkalkül 
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ausschließlich gewidmet wurde) folgende Begriffe behandelt: Die weittragende D-Symbolik, 
die sich insbesondere im Bd. 2 fast als unentbehrlich bei der Behandlung der Einbettungs- 
probleme erweisen wird (und die als eine Konsequenz der Existenz der gemischten Komponenten 
sich darstellt), die Deformationsprobleme, die unitäre Übertragungslehre usw. Besonders 
ist hervorzuheben, daß es dem Autor (durch die einheitliche Arbeitsmethode mit den holonomen 
oder anholonomen Koordinaten) gelungen ist, den Übergang vom Tensorkalkül zu der frucht- 
baren Cartanschen Symbolik wesentlich zu erleichtern. — Mit Ausnahme von den Arbeiten in der 
Richtung von Vitali, Berwald-Finsler (und der neuen japanischen Schule) werden hier alle 
wichtigen neuen Probleme mehr oder weniger behandelt, z. B. der Cartansche Satz über die 
Erhaltung der Krümmung und Torsion, die grundlegende Arbeit von Schlesinger über die 
Parallelverschiebung und Krümmung, die Schouten-Hlavatysche Behandlung der Pseudogrößen, 
die (amerikanischen) Normalkoordinaten und ihre Verallgemeinerung, sowie auch zahlreiche 
Probleme, deren Lösung die Autoren schon früher in einer Reihe von Arbeiten gebracht haben. 
— Jedem Fachmann wird das Buch als unentbehrliches Nachschlagebuch dienen können, 
während der Anfänger hier neben vielen (gelösten) Aufgaben zahlreiche Anregungen findet. — 
Aufzählung der Abschnitte: Koordinatensysteme und Gruppen. Die algebraische Geometrie 
der E,„. Affinoren der Valenz Zwei in H,. Die algebraische Geometrie der R,. Die algebraische 
Geometrie der U„. Bezugssysteme. Die linearen Übertragungen. Die Übertragung, aus- 
gedrückt in ara, Vua/” und 844”. Die D-Symbolik von van der Waerden-Bortolotti. 
Geodätische Gebilde. Krümmung. Variation und Deformation. Hlavaty (Praha). 


Manarini, M.: Interpretazione vettoriale assoluta dei tensori lineari del terzo ordine 
e applicazione al eompo elettromagnetieo stazionario. I. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., 
VI. s. 21, 173—178 (1935). 

Für V„v,, (v beliebig) wird in der direkten italienischen Symbolik ein neues 
Symbol eingeführt. Hlavaty (Praha). 


Manarini, M.: Interpretazione vettoriale assoluta dei tensori lineari del terzo ordine 
e applieazione al eampo elettromagnetico stazionario. II. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 21, 277—283 (1935). 

(Vgl. I. vorsteh. Referat.) Für v,„ = fuun ist V(ovun,) = 0. Diese Formel er- 
möglicht dem Verf., das elektromagnetische Feld mittels der direkten italienischen 
Symbolik zu behandeln. Hlavaty (Praha). 


 Perepelkin, D.: Sur les varietes paralleles dans un espace Euelidien (ou Riemannien). 
C.R. Acad. Sci. URSS 1, 593—598 u. franz. Text 596—598 (1935) [Russisch]. 

Die parallelen V,„ in R,„ werden hier gerade so definiert, wie in dem gewöhnlichen 
Falle einer Y,in R,. Eine leichte Überlegung zeigt, daß zu einer V,„, dann und nur dann 
eine Parallele konstruiert werden kann, wenn die Integrabilitätsbedingungen der par- 
allelen Übertragung der zu V,, orthogonalen Vektoren erfüllt sind. Ganz ähnlich 
verhält sich das Problem in V,, (statt in R,), wenn man sich auf unendlich benachbarte 
(parallele) V,„, beschränkt. Hlavaty (Praha). 

Veblen, Oswald: Formalism for conformal geometry. Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 
21, 168—173 (1935). 

_Der Verf. zeigt, daß man konforme Geometrie in einer n-dimensionalen Riemann- 
schen Mannigfaltigkeit treiben kann, indem man ein Bezugssystem von n + 2 Variablen 
mit gegebener Koordinaten- und Eichungstransformation einführt. In diesem System 
werden konforme Tensoren als geometrische Objekte definiert, wodurch es möglich 
wird, die konformen Übertragungsparameter, die konforme Differentiation und die 
konforme Ableitung einzuführen. Man kann eine solche Symbolik auch geometrisch 
leuten, indem der kontravariante konforme Vektor mit n +2 Bestimmungszahlen 
ıls Punkt in einem projektiven n + 1-dimensionalen Raume gedeutet wird. Dadurch 
‚reten die Beziehungen zu der durch den Verf. schon früher entwickelten projektiven 
Differentialgeometrie klar zutage. Struik (Cambridge, Mass.). 


Hlavaty, V.: Zur Konformgeometrie. I. Eichinvariante Konnexion. Akad. We- 
;ensch. Amsterdam, Proc. 38, 281—286 (1935). 

In dieser Arbeit werden die verschiedenen Wege, die man in der konformen Geo- 
netrie einschlagen kann, angegeben. 1. Im reellen definiten Falle kann man einen 
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Skalar (für n>3:0,,,,0”***, wenn (,.,, der Konformkrümmungsaffinor ist) 
finden, der benutzt werden kann, den bis auf einen beliebigen multiplikativen 
Faktor gegebenen Fundamentaltensor g;. zu normieren. Die Christoffelschen Sym- 
bole in bezug auf diesen normierten Tensor bestimmen eine Konnexion. Diese Methode 
kann nur angewandt werden, wenn Ü',,„,; nicht verschwindet. 2. Aus g,, bildet man 


eine Tensordichte vom Gewicht en die sich nicht ändert, wenn g;, einen Faktor 


bekommt. Die Christoffelsymbole in bezug auf diese Dichte sind die Thomasschen 
Koeffizienten [Proc. Nat. Acad. Sei. U. $S. A. 12, 352—359 (1926)]. Sie bilden 
im allgemeinen keine Konnexion. 3. g,, wird als Pseudotensor der Klasse 1 auf- 
gefaßt (vgl. Schouten-Struik, Einführung in die neueren Methoden der Differen- 
tialgeometrie. 8.87). Es wird nun verlangt, daß die kovariante Ableitung dieses 
Pseudotensors verschwindet. Dadurch ist die Konnexion aber noch nicht festgelegt 
Haantjes (Delft). 

Levine, J.: Conformal-affine conneetions. Proc. Nat. Acad. Sci. U. S. A. 21, 162 
bis 167 (1935). 

Aus der Transformationsweise der Thomasschen Koeffizienten X%5, [T. Y. Tho- 
mas, „On conformal geometry“, Proc. Nat. Acad. Sei. U.S.A. 1926, 352—3591 
und auch „Differential Invariants of generalized Spaces“, Cambridge Univ. Press: 
(1934); dies. Zbl. 9, 85] erhellt sofort, daß man mit Hilfe einer konforminvarianten 
Skalardichte eine konforminvariante Konnexion aufbauen kann, ausgehend von K%,, 
Eine solche Dichte läßt sich im Falle eines nicht konform-euklidischen Raumes (für 
n > 3) mittels der Weylschen Konformkrümmungsgröße ausfindig machen (währenc 
für n—3 man zur Konstruktion den bekannten konforminvarianten Tensor dritter 
Stufe benützen kann). Der Reduktionssatz angewandt auf die oben erwähnte konform; 
invariante Konnexion liefert dann das komplette System der Konforminvarianten. — 
Bem. des Ref.: Um zu einer konforminvarianten Konnexion zu gelangen, braucht 
man nicht notwendig von einer Skalardichte auszugehen. Man gelangt leicht zu 
einer konforminvarianten Riemannschen Konnexion, die sich in bezug auf den 
Fundamentaltensor als eine Abart der Weylschen Konnexion benimmt. Vgl. dazu 
die Arbeit des Ref. „Zur Konformgeometrie. I. Eichinvariante Konnexion“. (Vorsteh\ 
Referat.) Hlavaty (Praha). 

Craig, H. V.: On a generalized tangent veetor. Amer. J. Math. 57, 457—462 
(1935). 


” d a i 
Für #=F (2. ar N, nn und m=2 hat der Verf. schon früher bewiesen, daf 
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dt“ 
Vektoren sind (dies. Zbl. 1, 167). (Bekanntlich ist E der Eulersche Vektor, der dem 
ta 
Problem f Fdt adjungiert ist.) In dieser Arbeit wird der Beweis für m beliebig mittels 
Induktion erbracht. Es zeigt sich, daß die notwendige Bedingung für die Invarianz von A 


in bezug auf die Parametertransformation sich in der Form De = F schreiben 


läßt. Der Anschluß an die ursprüngliche Berwald-Taylor-Syngesche Theorie sowia 
auch an die Kawaguchischen Arbeiten (dies. Zbl. 8, 33; 2, 158; 5, 414; 6, 32) wird 
gegeben. Hlavaty (Praha). 
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| Ostrowski, Alexander: Beiträge zur Topologie der orientierten Linienelemente. I. 
| a topologische Verschärfung des Rolleschen Satzes. Compositio Math. 2, 26—49 
| Ist zwischen zwei Punkten A, Bein einfacher Kurvenbogen b mit stetiger Tangente 
‚gezogen, so wird unter der Tangentenrichtungsfunktion diejenige stetige Funktion 
8 (P) verstanden, die den Winkel angibt, den die Tangente in P mit einer festen Null- 
richtung bildet. Die Bedingung der Stetigkeit von O(P) zieht nach sich, daß man die 
Funktion 6 im allgemeinen nicht auf ein Intervall der Länge 2” beschränken kann 
daß vielmehr die Funktionswerte 6, die zu parallelen Tangenten gehören, sich im all 
gemeinen um ein Vielfaches von 27 unterscheiden werden. Die Funktion O(P) ist 
vollkommen bestimmt, wenn man für eine einzige Tangente den Wert 9 willkürlich 
vorgibt, z. B. kann man #(A) = 0 vorschreiben. Betrachtet man an Stelle der Tan- 


genten alle möglichen Sehnen QP von b, so läßt sich auf analoge Weise eine stetige 
Sehnenrichtungsfunktion 9(Q, P) definieren. Es wird dann der folgende „Sehnen- 
richtungssatz‘‘ bewiesen, der offenbar eine Verallgemeinerung des Rolleschen Satzes 
darstellt: Der Wertevorrat der Sehnenrichtungsfunktion 0(Q, P) ist in dem Werte- 
vorrat der Tangentenrichtungsfunktion O(P) enthalten. Zugleich wird dieser Satz 
auf Kurven mit Ecken und Spitzen erweitert. Der Beweis beruht auf dem zuerst von 
G. N. Watson [Proc. London Math, Soc. (2) 15, 227—242 (1916)] bewiesenen ‚„Um- 
laufsatz“ : Der Tangentenrichtungszuwachs beim Umlaufen einer einfachen geschlossenen 
Kurve ist gleich +2 (und nicht ein Vielfaches von 2r). H, Seifert (Dresden). 

Hopf, Heinz: Über die Drehung der Tangenten und Sehnen ebener Kurven. Compo- 
sitio Math. 2, 50—62 (1935). ; 

Es werden für den Umlaufsatz und den Sehnenrichtungssatz (vgl. vorst. Ref.) 
sehr einfache Beweise angegeben, die ohne Approximation der Kurven durch Polygone 
auskommen. Der Umlaufsatz ergibt sich z. B., wenn man neben der Tangentenrichtungs- 
funktion #(P) die zugehörige Sehnenrichtungsfunktion 0(Q, P) betrachtet. Die ge- 
'suehte Winkeländerung ist dann 0(B,B) — 6(4,A) = 0(B,B) — 0(A,B) + 0(4,B) 
— 0(A,A). 0(A,B) — 0(4A,A) ist die Änderung der Sehnenrichtung, wenn man den 
Anfangspunkt A der Sehne fest läßt und den Endpunkt die geschlossene Kurve durch- 
laufen läßt. Analog ist 9(B, B) — 0(A,B) die Änderung der Sehnenrichtung bei festem 
Endpunkt und beweglichem Anfangspunkt. Da beide Änderungen = sind, ergibt 
sich 2rr als Gesamtänderung der .Tangentenrichtung. H. Seifert (Dresden). 

Charpentier, Marie: Sur des courbes fermees analogues aux eourbes de M. Birkhoff, 
J. Math. pures appl., IX. s. 14, 1—48 (1935). 

Beispiel einer geschlossenen Kurve C = gemeinsamer Grenze von zwei ebenen 
Gebieten, die 1. unzerlegbar ist, 2. invariant gegenüber einer topologischen Abbildung 
ist, die die von außen und von innen erreichbaren Punkte der Kurve in zwei verschie- 
denen Richtungen transformiert, 3. jeder zu C äußere (bzw. innere) Punkt ist erreichbar 
aus oo (bzw. aus dem Nullpunkt) durch einen einfachen differenzierbaren Bogen, 


— — 
dessen Tangente in einem beliebigen Punkte P mit dem Radiusvektor PO (bzw. OP) 
einen positiven (in einem gewissen Sinne definierten) Winkel bildet. Der erste Teil 
der Arbeit enthält die Konstruktion der Kurve, der zweite ist dem Existenzbeweise 
der betreffenden Abbildung gewidmet. Die Kurve C besitzt einen Teil der Eigenschaften 
von Kurven, die von Birkhoff [Bull. Soc. Math. France 60, 1—26 (1932); dies. Zbl. 5, 
220] betrachtet sind. J. Rözanska (Moskau). 

_ Burau, Werner: Über Verkettungsgruppen. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 
11, 171—178 (1935). 

Ist eine Gruppe & mit einer invarianten Untergruppe 3 gegeben, deren Faktor- 
gruppe ©/$ eine freie Abelsche Gruppe ist, so kann man auf zwei Weisen kommutative 
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Gruppen mit Operatoren erklären, die in charakteristischer Weise mit © und N zu= 
sammenhängen. Das eine Mal macht man die Elemente von vertauschbar und nimmt 
als Operatoren der so entstandenen kommutativen Gruppe % die Automorphismen, 
welche durch innere Automorphismen von & in $’ induziert werden. Das zweite Mal 
sei $ eine zu ®/$ einstufig isomorphe Gruppe und A(6) =F ein Isomorphismus von 
& auf $, welcher % auf die Identität abbildet. Wir bilden das freie Produkt P von 
% und & und hierin die invariante Untergruppe der Elemente @ - A(@7}); dieselbe 
werde vertauschbar gemacht und dieser kommutativen Gruppe die Operatoren 
aufgeprägt, die durch innere Automorphismen von ® in %” induziert werden. ‚Sind 
nun M’ und 9” die L-Polynommatrizen, welche bzw. die definierenden Relationen 
von % und %” liefern, so sind die Elementarteiler von M’ und von M’ dieselben. 
Reidemeister (Marburg, Lahn). 

Burau, Werner: Über Zopfgruppen und gleichsinnig verdrillte Verkettungen. Abh. 
math. Semin. Hamburg. Univ. 11, 179—186 (1935). 

Es wird der von Bankwitz vermutete Satz bewiesen, der besagt, daß das L- 
Polynom eines Knotens, der sich als gleichsinnig verdrillter Zopf aus n Fäden mit m 
Überkreuzungen legen läßt, den Grad m — n + 1 besitzt. Es gibt danach nur endlich 
viele solche Knoten, wenn der Grad des L-Polynoms gegeben ist. Der Beweis des 
Satzes erfolgt mittels Darstellung der Zopfgruppe durch Matrizen aus L-Polynomen 
in einer Veränderlichen. Wie sich die Knotengruppe eines geschlossenen Zopfes aus 
dem zugehörigen Wort der Zopfgruppe, so läßt sich das L-Polynom des Knotens aus 
der zugehörigen L-Polynom-Matrix der Darstellung ermitteln. Die besonderen Eigen- 
schaften der Matrizen der gleichsinnig verdrillten Zöpfe ergeben sich durch Induktion, 
wobei es wichtig ist, daß diese Eigenschaften auch für Zöpfe formuliert werden, die zu 
Verkettungen gehören. Reidemeister (Marburg, Lahn). 

Seifert, H.: Die Verschlingungsinvarianten der zyklischen Knotenüberlagerungen.. 
Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 11, 84—101 (1935). 

In jedem Knoten läßt sich eine singularitätenfreie orientierbare Fläche % vom 
Geschlecht h einspannen, deren Rand der Knoten ist; % läßt sich als ein Elementar- 
flächenstück mit 25 Bändern auffassen ; unter I’ werde die 2h-reihige Matrix der Über- 
kreuzungszahlen dieser Bänder verstanden. Aus I’ lassen sich sowohl die Homologie- 
gruppen (dies. Zbl. 10, 133) wie die Verschlingungsinvarianten (dies. Zbl. 8, 181) der 
endlichen zyklischen Überlagerungsräume des Knotens bestimmen. Verstehen wir 
unter E die 2%-reihige Einheitsmatrix und unter A die schiefsymmetrische 2h-reihige: 
Matrix mit d,,:-1ı = —Sui-ı,5 =lle=1,2,...;h) sonst d;, = 0, so ist — nach. 
geeigneter Wahl der Erzeugenden — die Matrix für die Relationen der Homologie- 
gruppe der g-fachen zyklischen Überlagerung 79 — (T— E) und die Matrix der 
Schnittzahlen — aus denen sich die Verschlingungszahlen durch lineare Rechnung, 
ergeben — ist (7'— E)? 4. — Zur Behandlung der zweifachen Überlagerung braucht % 
nicht als orientierbar vorausgesetzt zu werden. Es ergibt sich daher hier im Zusammen- 
hang mit der quadratischen Form eines Knotens, welche ja mit Hilfe eines ein- oder 
zweiseitigen Bandes erklärt wird. Und zwar ist — bei geeigneter Wahl der Erzeugenden 
— die Matrix der Verschlingungszahlen gleich -N-!, wenn N die Matrix der qua- 
dratischen Form ist. Trotzdem sind die genauen Beziehungen zwischen den Verschlin- 
gungsinvarianten und den Minkowski-Einheiten der quadratischen Form nicht bekannt. 
Jedenfalls sind aber die ersteren nicht durch die letzteren bestimmt: der Knoten 6, 
der Tabelle von Alexander und Briggs läßt sich von seinem Spiegelbilde durch eine 
Verschlingungsinvariante des zweifachen Überlagerungsraumes unterscheiden, obgleich 
erin den Minkowski-Einheiten mit ihm übereinstimmt. Reidemeister (Marburg, Lahn). 

Whitehead, 3. H. C.: Three-dimensional manifolds (Corrigendum). Quart. J. Math., 
Oxford Ser. 6, 80 (1935). 

Berichtigung der Arbeit Quart. J. Math., Oxford Ser. 5, 308-320 (1934); dies. 
Zbl. 10, 275. H. Seifert (Dresden). 
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Richardson, Moses: On the homology eharaeters of symmetrie products. Duke math. 
J. 1, 50—69 (1935). 

In einem simplizialen Komplex K wird eine endliche Gruppe von topologischen 
Selbstabbildungen betrachtet. Durch Identifizieren aller hinsichtlich der Gruppe 
iquivalenten Punkte von K ergibt sich der Diskontinuitätsbereich k. Weiß man nun, 
wie sich bei den einzelnen Transformationen der Gruppe die Zyklen einer Homologie- 
basis in X substituieren, so lassen sich hieraus die Bettischen Zahlen von k berechnen, 
und zwar geschieht dies für den ganzzahligen Koeffizientenbereich sowie für den Bereich 
ler ganzen Zahlen mod”, wo x eine Primzahl ist, die nicht in der Ordnung der Gruppe 
»nthalten ist. Diese Ergebnisse werden auf die g-fach symmetrischen Produkte an- 
sewendet. Das g-fach symmetrische Produkt eines Komplexes A besteht aus der 
Gesamtheit der Systeme von je q (nicht geordneten) Punkten von A, entsteht also 
aus dem topologischen Produkt von qg Exemplaren von A dadurch, daß man darauf 
lie symmetrische Gruppe der Ordnung g! von topologischen Selbstabbildungen ausübt 
ind äquivalente Punkte identifiziert. Es wird ein Verfahren angegeben, das die 
Bettischen Zahlen des g-fach symmetrischen Produktes von A zu berechnen gestattet. 
Insbesondere werden für die Fälle g = 2 und 3 die Bettischen Zahlen des symmetrischen 
Produktes explizit durch diejenigen von A ausgedrückt. Für die 2fach symmetrischen 
Produkte wurden die Bettischen Zahlen mod 2 bereits von P. A. Smith (vgl. dies. 
Zbl. 7, 82) gefunden. H. Seifert (Dresden). 


Cech, Eduard: Les th&or&mes de dualit& en topologie. Cas. mat. fys. 64, 17—25 
(1935). 

Ein Bericht über die wichtigsten Resultate auf dem Gebiete der topologischen 
Dualitätssätze. Dem Bericht geht eine kurze Einleitung voran, in welcher der Verf. 
seinen Standpunkt die mengentheoretischen und die kombinatorischen Methoden 
in der Topologie betreffend auseinandersetzt. P. Alexandroff (Moskau). 


Kempisty, Stefan: Sur des operations de la topologie generale. Mathematica, Cluj 
10, 137—156 (1935). 

„A. study of properties of various operations, themselves unspecified except through 
prescribed properties — these operations upon subsets A of a fundamental set E. This 
study anticipates a variety of different topological theories. ® is an operation in E 
if it uniquely associates with every subset A of E a subset ®(A) of E. D and Y are 
sonjugate E D(E— A) + Y(A)—=Eand B(E — A): Y(A)=0. Aisopen oftype ® 
f ACD(A), closed of type D if Y(A)c A. With the aid of these notions, connectivity 
of type ® and continuity of type ®,/®, are defined. This generalization of continuity 
somprises approximate continuity of different kinds. A continuous image of type ®,/®, 
of a connected set of type D, is a connected set of type ®,. ® is non-decreasing if for 
every ACB we have ®(A)c D(B); similarly for non-increasing. Definitions of 
semi-additivity; semi-continuity of type ®; kernel, envelope relative to ®; completed, 
reduced operations. Generalization, in relation to ®, of dense everywhere and nowhere 
dense. © is inferior if D(A) < A; similarly for superior; recurrent if D®(A) = DB(A); 
additive if DB(A) + B(B) = DB(A -+ B); multiplicative if D(A)-P(B)= P(AB). 
Generalization of Hahn’s Einschiebungssatz, of Sierpihski’s rings. Relativization. 

Blumberg (Columbus). 


Kaufmann, B., and H. D. Ursell: A note on redueible and irredueible disseetions. 
Quart. J. Math., Oxford Ser. 6, 69—73 (1935). 

Es existieren absolute Gebietsgrenzen F (d.h. Kontinua, welche den R” in zwei 
und nur zwei Gebiete zerlegen und die gemeinsame Begrenzung dieser Gebiete bilden) 
mit der folgenden Eigenschaft: F enthält keinen Teil, welcher eine (durch F zerlegte) 
Vollkugel irreduzibel zerlegt (insbesondere enthält also F keine absolute Gebietsgrenze 
in bezug auf eine gegebene Vollkugel). Die Verff. konstruieren hierfür ein Beispiel 
sogar für n — 2. P. Alexandroff (Moskau). 
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Chevalley, Claude: Sur la definition des groupes de Betti des ensembles fermös. 
C. R. Acad. Sci., Paris 200, 1005—1007 (1935). ni 

Verf. vergleicht die Bettischen Gruppen eines kompakten metrischen Raumes: 
wie sie in den Arbeiten von Vietoris, Lefschetz, Alexandroff u. a. auftreten: 
mit den mit Hilfe der Projektionsspektra und inversen Homomorphismenfolgen 
(Pontrjagin, Herbrand, Freudenthal u.a.) definierten Bettischen Gruppen unct 
spricht ihre Isomorphie (für alle Dimensionen und alle Koeffizientenbereiche) aus: 
Der Schluß der Note bezieht sich auf die Topologisierung der Limesgruppe (im Falle: 
daß der Koeffizientenbereich. eine topologische Gruppe ist). Schließlich erwähnt de» 
Verf. die wichtige Tatsache, daß die Limesgruppe von im kleinen kompakten topo) 
logischen Gruppen nicht im kleinen kompakt zu sein braucht. P. Alexandroff. 

Lefsehetz, $.: Chain-deformations in topology. Duke math. J. 1, 1—18 (1935) 

Ein Raum R heißt lokalzusammenhängend im Sinne der Homologie für alle Dimen 
sionen <p, kurz ein H LO?, falls zu jeder Umgebung U jedes Punktes z eine Umgebung; 
V CU existiert, so daß jeder absolute g-Zyklus (g=< p), der in V liegt, in U homolog; 
Null ist. Dieser Begriff und andere nahe verwandte, werden hier untersucht und mii 
anderen Begriffen, insbesondere mit einer homologietheoretischen Übertragung de: 
Borsukschen Begriffes des Umgebungsretraktes in Beziehung gesetzt. Die Zyklen 
werden auf axiomatischer Grundlage eingeführt, die verschiedene Interpretationen 
zuläßt; in dem wohl wichtigsten Falle der Vietorisschen Homologietheorie wird angenom: 
men, daß der Koeffizientenbereich ein Körper ist. Eines der Hauptergebnisse ist: 
Die Homologiegruppen für die Dimensionen <p eines kompakten H LC?-Raumes 
absolut oder mod S, wo S ein abgeschlossener HC LP-Unterraum ist, haben endlicH 
viele Erzeugende und definierende Relationen. Cech (Brno). 

Eilenberg, Samuel: Sur Pinvariance par rapport aux petites transformations. C. R: 
Acad. Sci., Paris 200, 1003—1005 (1935). 

Wir bezeichnen im folgenden mit 0Ox(&,, 25) die Entfernung der Punkte x,, 
im metrischen Raume X. Dann sagt man, daß eine Eigenschaft & einer Punktmeng« 
X, C X invariant in bezug auf kleine Transformationen (k. T.) ist, wenr 
es ein > 0 gibt derart, daß die Eigenschaft & invariant in bezug auf alle stetiger 
Abbildungen f von X, in X ist, die der Bedingung ox(z, f(z)) < e gleichmäßig in der 
xc X, genügen. Die Eigenschaft € heißt invariant in bezug auf kleine Abbill 
dungen (k. A:), wenn sie invariant bleibt bei allen stetigen Abbildungen / von X 
(in irgendeinen Raum Y) bei denen für jeden Bildpunkt y das Urbild f-1(y) einen 
Durchmesser <e hat (e ist wieder eine hinreichend kleine positive Zahl). Jede Eigen. 
schaft, die in bezug auf die k. A. invariant ist, ist es auch in bezug auf die k. T, Verf 
beweist nun die Umkehrung dieses Satzes (für kompakte metrische Räume); es gil: 
nämlich: Liegen die disjunkten kompakten metrischenRäume X,,X,, 
und die stetigen Abbildungen /; von X, auf X, mit 

lim maxö[f;!(z)] = 0 

vor, so existiert ein kompakter metrischer Raum z=n.X mit 


. ’ SE 'I=1 
‚im max 0x9, ka) =. 
Verf. gibt als Anwendung einen ganz einfachen Beweis des Satzes von Borsuk un« 
Ulam über die Invarianz der wesentlichen Abbildbarkeit eines kompakten Raume; 


auf die S” in bezug auf die k. A. P. Alexandroff (Moskau). 


X, ..; 


Astronomie und Astrophysik. 


Sehrutka v. Rechtenstamm, 6.: Bahnbestimmung aus drei Örtern im Falle eine 
Schleife. Astron. Nachr. 255, 65—84 (1935). 
Für den Fall, daß zwei geozentrische Planetenörter in einen Doppelpunkt der geo 
zentrischen sphärischen Bahn zu liegen kommen, versagt die Gaußsche Methode de 
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Bahnbestimmung, die bei der Berechnung der Dreiecksverhältnisse bis zu Gliedern 
2. Ordnung der kleinen Zwischenzeiten geht. Berücksichtigt man wie Gibbs die 
Glieder 4. Ordnung, so geht die Gaußsche Identität 

(A+Br)un - w+(C + Di, =0 
@+bmtı +e+dm)a +le+im)g=0, 
und an Stelle der Gaußschen Fundamentalgleichung 
| m sintz = sin (2 — 9) 


über in 


tritt die Gleichung m sindz sin (z — t) = sin(@ — g), 


die durch Versuche gelöst wird. Klose (Berlin). 

Okyay, Tevfik: Über die mehrfachen Kommensurabilitäten im System Planetoid- 
Jupiter-Saturn. Astron. Nachr. 255, 277—300 (1935). 

Anwendung der Wilkensschen Theorie der mehrfachen Kommensurabilitäten 
(vgl. dies. Zbl. 7, 36) auf die Bewegung eines kleinen Planeten, der dem Einfluß von 
Sonne, Jupiter (mittlere Winkelgeschwindigkeit n’) und Saturn (n’”’) unterworfen ist 
und dessen mittlere Bewegung n genähert einer der Beziehungen 

I 2n—-5n"+3n'=0 

II n — 4n'’+3n' = 0 
genügt. 20 Planeten vom Typus I und 55 Planeten vom Typus II werden auf ihren 
Bahncharakter (Libration oder Rotation) untersucht. Klose (Berlin). 

Ueta, Joe: Graphieal computation of Jupiter’s perturbation on asteroids. Mem. Coll. 
Sci. Kyoto A 18, 41—62 (1935). 

Bei Beschränkung auf den Fall kleiner Störungen und kurzer Zwischenzeiten 
können die Störungskomponenten und die Differentialguotienten der Bahnelemente 
mit für die Praxis hinreichender Genauigkeit graphisch bestimmt werden. Die Diffe- 
rentialgleichungen der Störungen werden in der Form angesetzt, die im Astronomischen 
Recheninstitut Berlin bei der genäherten Störungsrechnung Verwendung findet. 

Klose (Berlin). 

-Rakowiecki, Tadeusz: Nouvelle methode pour la dötermination des orbites des &toiles 
doubles telescopiques. Prace mat.-fiz. 42, 171—194 (1935). 

Verf. gibt eine Methode zur Ermittlung der Elemente einer Doppelsternbahn. 
So wie bei der Methode von Kowalski setzter A&®®+Bn? +20 &n +2FE+2Gn=1 
an (£,n rechtw. Koordinaten mit dem Hauptstern als Ursprung) und sucht die A, B, 
C,F,G@ aus den Beobachtungen (mindestens 5 sind erforderlich) zu ermitteln. Das 
Neue bei ihm aber ist, nicht die Elemente der wahren Bahn zu benutzen, sondern 
größtenteils mit Elementen zu arbeiten, die sich aus der scheinbaren Bahn direkt 
ergeben. Diese sind: Länge des Halbmessers durch den Hauptstern &, Länge des 
konjugierten Halbmessers f, die Positionswinkel dieser beiden Halbmesser 9,, dp, 
scheinbare Distanz des Hauptsterns vom Zentrum der Ellipse y, Periode P und Perihel- 
zeit T. So werden viele Formeln bedeutend einfacher. Er gibt im zweiten Teile eine 
Anwendung dieser Formeln auf den Siriusbegleiter. @. Schrutka (Wien). 

' Antoniadi, E. M.: Considörations sur la rotation des satellites. Scientia 57, 337 
bis 344 (1935). 

Schilt, Jan: Preliminary note concerning a new theory of the motions of the stars. 
Proc. Nat. Acad. Sei. U. S. A. 21, 143—147 (1935). 

Kurze Mitteilung über einen Versuch, eine aus der Geschwindigkeitsverteilung 
von hellen A-Sternen gewonnene Vorstellung von zwei Sternströmen mit ortsabhän- 
giger Stromgeschwindigkeit und verschwindender Geschwindigkeitsstreuung zu ver- 
allgemeinern und zur Berechnung von Sternparallaxen zu benutzen. Wempe. 

Ogrodnikoft, K., and P. Parenago: Note on the variation of eircular veloeity of galac- 
tie rotation. Russ. astron. J. 12, 37—40 u. engl. Zusammenfassung 40—41 (1935) 


[Russisch]. 
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Vogt, H.: Zur Theorie rotierender Sterne. Astron. Nachr. 255, 109—112 (1935) 
The theorem is proved that in a rotating star, in which the angular velocity «ai 
is a function of the distance s from the axis of rotation, a steady state is possible only; 
if the two conditions i RN Re 
ul a BT ei 5%) 
are satisfied. Here = rate of energy-generation, 0 = density, @ = gravitatiom! 
constant, and &,, &, are arbitrary constants. This is an extension of von Zeipel’s 
well-known theorem for constant &. If the conditions are not satisfied internal currents 
must be set up in the star. The paper closes with one or two deductions from the theorem. 
W. H.McCrea (London). 

Vogt, H.: Zur Theorie des Sterninneren. Astron. Nachr. 255, 101—110 (1935). 

After writing down the general equations of stellar equilibrium for non-rotating 
and rotating stars, the author discusses general conclusions which may be drawm 
from them on account of the functional dependence of various quantities included. 
Topics dealt with are, for example, conditions under which stars of equal mass are 
constituted according to almost the same model, while stars of unequal mass must be 
constructed according to different models; the sensitivity to changes in opacity and 
energy-generation in the cases of stars of large and small mass; conditions for the 
appearance of convection currents. The arguments and conclusions are necessarily; 
very involved, and cannot readily be summarised here. W. H. McOrea (London). 

Siedentopf, H.: Konvektion in Sternatmosphären. IH. Zur Theorie der Sonnenflecke: 
und der Granulation. Astron. Nachr. 255, 157—164 (1935). 

The author follows Unsöld in deducing from the large hydrogen content of the 
solar atmosphere the existence of an unstable layer below the photosphere. He examines 
its properties, with particular regard to energy transport. He then applies simple 
turbulence theory to it, and shows that the existence and properties of the “granulation’” 
in the sun follow in a natural manner. The unstable layer is found to be about 10% cmı 
thick, and the turbulent elements must have a diameter of the same order of magnitude. 
An upward velocity of 1—2 km/sec, and a mean life-time of some minutes, is deduced: 
for these elements. An “exchange parameter” is caleulated, from which it is shown; 
that the turbulence will add about 10% to the outward energy-flux. All these results 
are in general agreement with the observed properties of the granulation. The author. 
shows further that some features of sun-spots might be accounted for by the theory, 
provided they have a depth much greater than has hitherto been supposed. However: 
there are other features which could not be accounted for as the theory stands at present. 
(For papers I, II see this Zbl. 6. 37; 7, 39.) W.H. McCrea (London). 

Abraham, Henri: Les eleetrons libres en astrophysique. C. R. Acad. Sci., Paris 200, 
1290—1292 (1935). 

Verf. versucht die Wechselwirkung zwischen freien Elektronen und Photonen 
verantwortlich zu machen für die Rotverschiebung der Spektrallinien und den „Limb“- 
Effekt auf der Sonne, für den K-Term der B-Sterne und die Rotverschiebungen in 
den Spektren der außergalaktischen Nebel. Heckmann (Göttingen). 

Eddington, A. 8.: On „relativistie degeneraey“. Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 
95, 194—206 (1935). 


The ordinary degeneracy theory of quantum mechanics gives for the minimum electron 
pressure P, for given electron density o, P,—= K 0°/3, where K is constant. The usual theory 
shows that when the relativistice change of mass with velocity is taken into account, then 
P, co const o*'? for sufficiently great o. The author claims to show now that the latter result 
is based on an illegitimate combination of relativistie mechanics and non-relativistie quantum 
theory. He seeks to show that, when a proper combination of quantum theory and mechanics 
is employed, the law P,=K 0°!? is true for all o. He starts from the eircumstance that the 
pressure in a gas depends upon the “internal” momenta, i..e. in the present case the momenta 
of the individual electrons relative to the mean distribution, so that adouble wave-function 
epresenting the interaction of an electron with the whole system must be used for each electron. 
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In order to do this he writes down a transformation to “external” and “internal” coordinates 
and momenta, like that employed in celestial mechanics. He then asserts that the kinetie 
energy of an electron in relative coordinates must be taken to be 4 ©2/u, when © is the relative 
momentum, and u.the “reduced” mass, since “otherwise energy would not be conserved in 
the transformation”. He then calculates the pressure by the usual method, obtaining, since 
4 > mass of electron, the “ordinary” degeneracy formula. In a further analysis of his result 
the author seeks to prove that the usual relativistic correction is actually cancelled by a cor- 
rection to the way in which the exclusion principle is applied. He interprets his work as showing 
that “an electron represented by progressive waves is not at allthe same thing as an electron 
Tepresented by standing waves’’, and concludes that it is “a fallacy to use the momentum vector 
ofa progressive wave system in conjunction with the cell division of a standing wave system”. 
He finally considers the example of a closed spherical space filled with electrons at uniform 
density. [It is difficult to see that the paper contains a proof of the results stated. The author’s 
expression for the kinetic energy appears to be based on an algebraic transformation involving 
no physical relativity principle. It seems to be in disagreement with the usual relativistie 
expression for the energy of the whole system, as well as that of the individual electrons. 
Further, if the arguments given invalidate the relativistic expression for the pressure in an 
electron gas, then they appear also to invalidate other relativistic results in quantum theory, 
such as Dirac’s relativistic treatment of the hydrogen atom. The author obtains a suggestion 
of his conclusion from the fact that the relativistic expression for the pressure, applied to stars 
of sufficiently high mass, predicts that they will reach a state of zero radius and yet finite 
Juminosity. The impossibility of such a result, however, suggests rather a weakness of the stellar 
model employed, rather than a weakness of the physical principles applied to it. Ref.] 
W. H. McOrea (London). 

Gerasimovit, B. P.: Radiation field in a hydrogen nebular envelope. Z. Astrophys. 
10, 1—14 (1935). 

Verf. behandelt das Problem der ausgedehnten Wasserstoffhüllen, die gewisse 
Typen von Sternen mit hohen Oberflächentemperaturen (z. B. Be-Sterne) umgeben. 
Die Differentialgleichungen des Strahlungsfelds in einer solchen Hülle werden ermittelt, 
indem bei der Berechnung der Wechselwirkung zwischen Materie und Strahlung die 
drei tiefsten diskreten stationären Zustände des Wasserstoffs berücksichtigt werden, 
neben der Gesamtheit der stationären Zustände, die ionisiertem Wasserstoff ent- 
sprechen. Die Änderung des Krümmungsradius innerhalb der Hülle wird vernachlässigt. 
. Nach einigen weiteren Vereinfachungen gelingt die Lösung der Gleichungen des Strah- 
lungsfeldes, so daß eine Übersicht über die Änderungen der Intensitäten im ultra- 
violetten Kontinuum und in den Linien (Z,, L;, H,), die Übergängen zwischen den 
betrachteten diskreten stationären Zuständen entsprechen, gewonnen wird. Verf. 
leitet aus der Theorie Totalintensitäten der Balmerlinie H, ab, die mit Beobachtungen 
an Be-Sternen verglichen werden. Die Übereinstimmung ist befriedigend. 

Bengt Strömgren (Kopenhagen). 

Narlikar, V. V., and E. A. Milne: Recession of the spiral nebulae. Nature 135, 
149—150 (1935). 


Quantentheorie. 
© Wulf, P. Theodor: Die Bausteine der Körperwelt. Eine Einführung in die Atom- 
physik. (Verständl. Wiss. Bd. 25.) Berlin: Julius Springer 1935. VI, 186 8. u. 40 Abb. 
geb. RM. 4.80. 


Dingle, H.: The new age in physies. Nature 135, 675—678 (1935). 
Rutherford, Lord: Atomie physies. Nature 135, 683—685 (1935). 


Mimura, Yositaka: Neutrino and aether. J. Sci. Hiroshima Univ. A 5, 43—45 
(1934). 

Zaieoft, R.: Les relations entre les valeurs moyennes dans la m&canique des eleetrons. 
J. Physique Radium, VII. s. 6, 53—54 (1955). 

Verf. bildet mit Hilfe der Diracschen Wellenfunktionen y und Matrizen &, ver- 
schiedene Vektoren und Tensoren und untersucht die Beziehungen zwischen denselben. 
V. Fock (Leningrad). 
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Zaicoff, R.: Sur une forme gönörale de ’&quation d’ondes. J. Physique Radium, , 
VII. s. 6, 52 (1935). | 
“ Im fünfdimensionalen Raum sei Y ein Skalar, Y, ein Vektor, Y,., ein antisymme- 
trischer Tensor. Mit Hilfe dieser Größen und der Diracschen Matrizen &, bildet Verf. 
eine Matrix ®, unterwirft dieselbe einer Differentialgleichung und sieht nach, welche. 
Beziehungen daraus für Y, Y, und %,.. folgen. V.Fock (Leningrad). 
Steek, Max: Über die Elektronenwellen. Z. Physik 94, 211—219 (1935). 
- In den bekannten Formeln für Wellenlänge und Phasengeschwindigkeit der 
de Broglie-Wellen sucht der Verf. eine Begründung der Ansicht, „daß man es bei 
Elektronenwellen mit einer hochfrequenten elektromagnetischen Strahlung zu tun zu 
haben scheint, die sich stets mit, Überlichtgeschwindigkeit ausbreitet““. 
O. Klein (Stockholm). 
Steek, Max: Die Massenvariabilität aus der Hypothese von de Broglie. Z. Physik 
93, 634—635 (1935). 
“Der Verf. will die Abhängigkeit der Masse eines Teilchens von seiner Geschwindig- 
keit unter Vermeidung der Einsteinschen Relativitätstheorie aus dem de Broglieschen 
Ausdruck für die Wellenlänge ableiten. Tatsächlich wird neben den Bewegungsgesetzen 
der Satz von der Trägheit der Energie benutzt, während der Ausdruck h/A nur als 
Bezeichnung der Bewegungsgröße des Teilchens erscheint. O. Klein (Stockholm). 
Gomes, Ruy Luis: L’op&rateur S-op6rateur de Schrödinger. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 21, 179—186 (1955). 
Verf. versucht, die Lösung der Schrödingergleichung 


Terre 
auch im Fall eines zeitabhängigen Operators H in der Gestalt 


2ri 
yzehop 
zu schreiben, wo @ die Zeit nicht enthält. Er definiert zu diesem Zweck den Operator 8 
durch ER 
mA: SH —HS=0, (1) 


ohne zu bemerken, daß die Bedingungen (1) sich nicht immer befriedigen lassen. Ist 
z.B. H=H,+H,t und H,H, = H,H,, so ist (1) unlösbar. van der Waerden. 

Iwanenko, D.: Eleetrodynamies and Diraes theory of holes. C. R. Acad. Sci. URSS 
1, 464—466 u. engl. Zusammenfassung 465—466 (1935) [Russisch]. 

Verf. weist darauf hin, daß sowohl eine nichtlineare Elektrodynamik als auch die 
Diracsche „‚Löchertheorie‘‘ der Positronen zu einer Streuung von Licht an Licht führt, 
so daß in dieser Hinsicht ein gewisser Parallelismus zwischen den beiden Theorien 
besteht. Diese Auffassung wird durch die folgende Überlegung verstärkt. In der 
Diracschen Wellengleichung treten zwei wesentliche Konstanten auf. Als solche kann 
man etwa h und 9, = mc?/e wählen. Die letztere kann nun als „maximales Potential“ 
gedeutet und mit dem ‚‚maximalen Feld‘ der Bornschen nichtlinearen Elektrodynamik 
verglichen werden. V. Fock (Leningrad). 

. Nikolskij, K.: Contribution ä la thöorie du photon. ©. R. Acad. Sci. URSS 1, 372 
bis 375 u. franz. Text 375—377 (1935) [Russisch]. ; 

Während man gewöhnlich für das Neutrino eine Wellengleichung 

Ike, 6) 0) 
a Hg tage; Ko + 1% = 261 


annimmt, schlägt der Verf. eine Gleichung 


1 dy du Oy en 
aller, Az + Aa; + 00,)yp 
vor, mit % = %,%,%;%&,. — Daß diese Gleichung nicht mehr selbstadjungiert wäre, 


ist vom Verf. nicht hervorgehoben. P. Jordan (Rostock). 
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Nikolsky, K.: Sur le champ &leetromagnötique de ’öleetron de Dirac. C. R. Acad. 
Ssci., Paris 200, 1086—1088 (1935). 

Aus den Diracschen Elektronenwellenfunktionen wird ein antisymmetrischer 
fensor gebildet, der eine formale Analogie aufweisen soll zu dem elektromagnetischen 
feldtensor in der Bornschen Elektrodynamik. O. Klein (Stockholm). 

"  Wolkow, D. M.: Über eine Klasse von Lösungen der Diraeschen Gleichung. Z. Physik 
4, 250—260 (1935). 

Es werden strenge Lösungen der Diracschen Wellengleichung entwickelt für ein 
Wlektron in einem aus einer Summe von polarisierten, ebenen Wellen bestehenden 
Strahlungsfeld, deren Frequenzen ein einer Konvergenzbedingung genügendes abzähl- 
yares Spektrum bilden. Für verschwindendes Feld gehen die Lösungen in die bekannten 
:benen Wellenfunktionen der Diracgleichung über. O. Klein (Stockholm). 

Hirschfelder, J. O., and E. Wigner: Separation of rotational coördinates from the 
Sehrödinger equation for N partieles. Proc. Nat. Acad. Sei. U.8.A. 21, 113—119 (1935). 

Mit Hilfe der bekannten irreduziblen Darstellung einer räumlichen Drehung 
wird die Schrödingergleichung für ein N-Partikelsystem auf „‚mitbewegte‘‘ Koordinaten 
ezogen, deren Ursprung im Schwerpunkt des Systems liegt, während die Koordinaten- 
ıchsen den Hauptträgheitsachsen parallel sind. Hierdurch wird unter Wahrung der 
Symmetrie der Teilchen eine allgemeine Elimination der Translations- und Rotations- 
xoordinaten erreicht. O. Klein (Stockholm). 

Jordan, P.: Der Zusammenhang der symmetrischen und linearen Gruppen und das 
Mehrkörperproblem. Z. Physik 94, 531—535 (1935). 

Die aus den bei der Methode der zweiten Quantelung verwendeten nichtvertausch- 
jaren Amplituden a!,a, gebildeten Größen Az, = a! a, genügen sowohl für den Fall 
ler B. E. Statistik als für den Fall der F.D. Statistik den Vertauschungsrelationen 
ler Gruppe aller linearen Transformationen im Raume der ı,. Die Methode der Wellen- 
unktionen im Konfigurationsraum kann aufgefaßt werden als eine Methode, um die 
rreduziblen Darstellungen dieser Gruppe zu erhalten. Die Möglichkeit, das Mehr- 
xörperproblem nach zwei verschiedenen Methoden zu behandeln, beruht also darauf, 
laß-man auf zwei verschiedenen Wegen dieselben irreduziblen Darstellungen der ge- 
nannten Gruppe erhalten kann, nämlich a) durch Betrachtung der symmetrischen (bzw. 
ıntisymmetrischen) Wellenfunktionen im Konfigurationsraum; b) mit Hilfe der Am- 
plituden a], a,. Casimir (Leiden). 

Duffin, Richard J.: The virial theorem and quantum statisties. Physic. Rev., II. s. 
47, 421—422 (1935). 

Die von Fock gegebene Formulierung des Virialsatzes in der Thomas-Fermischen 
Theorie für ein System von Elektronen und festen Kernen bedarf, wie Jensen gezeigt 
hat, einer Abänderung, da sonst in dieser Formulierung Größen auftreten, die in der 
Thomas-Fermischen Theorie unendlich werden. ‚Verf. zeigt nun, daß man die nötige 
Abänderung einfacher als bei Jensen formulieren kann, indem man die Focksche 


Formel in der Form 2T+U=lm Ver, -E,(t) 
a>0 k 


schreibt, wo &,(r) das elektrische Feld bezeichnet, das von den Elektronenladungen 
herrührt, welche außerhalb der die Kerne umschließenden Kugeln vom Radius a 


iegen. — Für ein einzelnes neutrales Atom folgt aus den Formeln des Verf., daß die 
Wechselwirkungsenergie der Elektronen ein Siebentel der potentiellen Energie der 
Elektronen mit dem Kern beträgt. V. Fock (Leningrad). 


Kruger, P. Gerald: Nuclear shells: Angular and magnetie momenta of nuclei. Physic. 
Rev., II. s. 47, 605—610 (1935). 
"Protonen und Neutronen werden unabhängig voneinander in Schalen geordnet 
(z.B. bis He* Auffüllung der 1 $-Schalen, bis O!% der 3 P-Schalen, bis 43% der 3.D- 
Schalen). — Die Übereinstimmung der mechanischen und magnetischen Momente 
mit der Erfahrung ist angesichts der noch vorhandenen Freiheiten mäßig. Die em- 
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pirische Tatsache, daß alle Kerne gerader Ladung und Masse den Spin Null haben 
wird nicht erklärt. 0. F.v. Weizsäcker (Leipzig). 


Ellis, €. D.: Induced radioaetivity. Nature 135, 688—689 (1935). 
Aston, F. W.: Isotopes. Nature 135, 686—687 (1935). 


Bechert, K., und J. Meixner: Über die Struktur der Wasserstofflinien. Ann. Physik. 
V.F. 2%, 525536 (1935). 

Zwischen H und D kann bei der jetzigen Meßgenauigkeit kein Unterschied in de! 
Feinstruktur bestehen. Die Berücksichtigung des relativistischen Anteiles der Kemı 
mitbewegung nach der Breitschen Differentialgleichung liefert auch wellenmechaniscH 
die Darwinsche Massenkorrektur, die nach der älteren Quantentheorie berechnet wurde 
und eine von I und j unabhängige Termverschiebung bewirkt, und die bekannte Hyper: 
feinstrukturaufspaltung, die bereits von Fermi mit dem Modell des ruhenden Kerns 
mit: magnetischem Moment berechnet wurde. Es zeigt sich, daß ein experimentelle: 
Nachweis der Hyperfeinstruktur so lange unmöglich ist, als die Hyperfeinstruktu: 
nicht aufgelöst werden kann; denn die Schwerpunkte der Feinstrukturkomponenten 
werden durch die Hyperfeinstruktur nicht verschoben. Henneberg (Berlin). 


Solomon, J.: Sur Pannihilation des &leetrons positifs de tres grande önergie lors de 
leur passage & travers la matiere. J. Physique Radium, VII.s. 6, 114—116 (1935)) 

Die Vernichtung eines sehr schnellen Positrons und eines Schalenelektrons unte> 
Emission eines Lichtquants und Übertragung des Restimpulses auf den Kern läßt sich 
wegen der Symmetrie der Löchertheorie in bezug auf das Ladungsvorzeichen auch 
darstellen als die Absorption eines Positrons in ein Loch in der unendlichen Verteilung 
von Positronen negativer Energie um den Kern. Auf Grund der (nicht näher begrün: 
deten) Annahme, im Grenzfall sehr großer Anfangsenergie hänge die Übergangswahrt 
scheinlichkeit nicht mehr merklich von dem Energievorzeichen des Endzustandes abı 
wendet Verf. die Umkehrung der bekannten Formeln für den atomaren Photoeffek: 
auf das Problem an und erhält asymptotisch Übereinstimmung mit der für leicht« 
Kerne gültigen Rechnung von Bhabha und Hulme [Proc. Roy. Soc. London 146 
723 (1934); dies. Zbl. 10, 91]. Für schwere Kerne findet er einen Korrektionsfakto: 
<1 (für Pb z.B. 0,45). 0. F.v. Weizsäcker (Leipzig). 


Stueckelberg, E. C. G.: Bemerkung zur Intensität der Streustrahlung bewegter freie: 
Elektronen. Helv. physica Acta 8, 197—204 (1935). 

Fortsetzung einer früheren Arbeit des Verf. [Ann. Physik 21, 367 (1934); dies 
Zbl. 10, 381], wo aus der Diracschen Gleichung direkt die Streuformel (Klein-Nishia: 
Formel) für bewegte freie Elektronen und polarisiertes Licht abgeleitet wird. In diese: 
Formel treten bei Lorentz-invarianter Schreibweise die Viererpotentiale der primärer 
und sekundären Lichtwellen als Feldgrößen auf. Um die Mittelung über die Pola. 
risation des Lichtes in invarianter Weise durchführen zu können und dadurch zu eine: 
früher von Pauli abgeleiteten Formel zu gelangen, werden statt der Potentiale dis 
Feldstärkentensoren eingeführt. In der Streuformel gehen dann die vierdimensionaler 
Lorentzkräfte, mit denen die primäre und die sekundäre Lichtwelle am Elektron an 
greifen, als Feldgrößen ein. Waller (Upsala). 


Compton, Arthur H.: Incoherent seattering and the concept of diserete eleetrons 
Physic. Rev., II. s. 47, 367—370 (1935). 

Die von einem Atom gestreute Strahlung enthält einen kohärenten und einen in. 
kohärenten Anteil, während nach der klassischen Theorie eine kontinuierliche Ladungs 
wolke nur kohärent streuen kann. Bei diskreten Elektronen ist aber nach Rech 
nungen von Verf. und anderen auch nach der klassischen Theorie eine inkohärent 
Streustrahlung zu erwarten. Verf. weist hin auf den Zusammenhang mit der Inter 
pretation von yy* als Wahrscheinlichkeit für die Anwesenheit eines diskreten Elek 
trons. Casimir (Leiden). 
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Ornstein, L. S., und P. H. van Cittert: Zur Erklärung der Feinstruktur der Rayleigh- 

strahlung. Physica 2, 221—229 (1935). 
Bei Beobachtung der Lichtstreuung an schwingenden Kristallen hat W. Ramm 
[Physik. Z. 85, 756 (1934)] nicht nur die beiden Komponenten mit Frequenzänderung 
gefunden, die von Brillouin als Beugung an den periodischen Dichteschwankungen 
vorausgesagt waren, sondern außerdem noch eine unverschobene Komponente. Zu 
ihrer Erklärung ziehen die Verff. die atomare Kristallstruktur heran. Die Diskussion 
der Streuung an einem von Eigenschwingungen durchzogenen Kristallgitter auf Grund 
der Laueschen Theorie führt zu einer Unterscheidung zweier Beugungsarten: 1. Die 
Beugung an den longitudinalen elastischen Wellen. Das gestreute Licht hat dabei 
die Frequenz» =», (1-+V,/V) (V, = Phasengeschwindigkeit des Schalles, V— Phasen- 
geschw. des Lichtes im Kristall). Die Intensität hängt ab von der Größe derjenigen 
Eigenschwingungen, deren Wellenlänge nicht allzu weit von der des Lichtes abweicht 
und deren Richtung die Braggsche Reflexionsbedingung erfüllt, und ist proportional 
dem Volumen des Kristalls. 2. Die Beugung an den Ruhelagen der Gitterpunkte. 
Ihre Frequenz ist die des einfallenden Lichtes. Im Falle von langwelligem Licht bleibt 
natürlich von dem ganzen Röntgenspektrum des Kristalls nur der Primärstrahl übrig, 
der aber bei geeigneten Versuchsbedingungen so breit werden kann, daß merkliche 
Intensität sogar nach rückwärts gestreut wird. Diese Streuung ist stark abhängig 
von der Lage der Beobachtungsrichtung im Kristallgitter und proportional der Ober- 
fläche des Kristalls. Die Durchrechnung wird ausgeführt unter der Annahme eines 
kubischen Kristalls von Würfelform und ergibt, daß bei den Versuchsbedingungen 
von Ramm die Aussichten für die Beobachtung der unverschobenen Komponente 
günstig waren. O. Hermann (Mannheim). 

Ornstein, L. S., und P. H. van Cittert: Zur Erklärung der Feinstruktur der Rayleigh- 
strahlung. II. Physica 2, 499—502 (1935). 

Die in der vorigen Arbeit (vgl. vorst. Referat) gegebene Erklärung der unver- 
schobenen Komponente der Streustrahlung ist nicht befriedigend. Eine genauere 
Untersuchung hat gezeigt, daß diese Art der Streuung vorwiegend in den Richtungen 
der Reflexionen an den Kristalloberflächen auftreten muß, während die beobachtete 
unverschobene Streuung keine starke Winkelabhängigkeit zeigt. Eine neue Theorie 
wird aufgestellt, unter Benutzung eines Gittermodells, in dem die Atome infolge von 
Gitterstörungen und Mosaikstruktur aus ihren idealen Lagen verschoben sind. Die 
rechnerische Behandlung dieser Gitter führt auf die gleichen Formeln wie die des 
thermisch schwingenden Gitters in der vorigen Mitteilung, nur daß hier wegen der 
zeitlichen Konstanz der Gitterstörung keine Frequenzänderung entsteht. — Auch 
auf Flüssigkeiten läßt sich die Theorie anwenden, da man diese als sehr stark gestörte 
Gitter auffassen kann. Die Änderungen dieser Störungen, die durch Diffusion entstehen, 
sind so langsam gegenüber der Schwingungsdauer des Lichtes, daß sie zu keiner merk- 
lichen Frequenzverschiebung Anlaß geben. Bei Flüssigkeiten ist daher eine besonders 
starke Streuung unverschobener Frequenz zu erwarten. Hermann (Mannheim). 

Pisarenko, N.: On the scattering of fast eleetrons by erystals. Physik. Z. Sowjetunion 
7, 26—42 (1935). 

Die unelastische Streuung von schnellen Elektronen wird in erster Näherung 
nicht von der Kristallstruktur beeinflußt. Der Einfluß der Wärmebewegung der 
Kristallatome auf die Elektronenstreuung kann durch den üblichen Debyefaktor 
beschrieben werden. H. Bethe (Ithaca, N. Y.). 


Klassische Optik. 


-  Bezeiehnungen in der technischen Optik. DIN 1335. Z. Instrumentenkde 55, 184 
bis 189 (1935). 
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Boutarie, Augustin: Remarques sur les proprietes dispersives des eombinaisons 
de prismes. Rev. Optique 13, 280—287 (1934). Br | 
The author calls amplifying power of a prism the fraction —. — &, where de 


is the angle between the two rays leaving the prism and ds is the angle between the | 
same two rays entering the prism. — The dispersing power and the amplifying power 
of a lens are caleulated, and it is shown how the dispersive power of a set of prisms 
of the same glass depends on the amplifying and dispersing power of its members. — 
In the third section the question is dealt with of how the dispersive power alters if’ 
you traverse the prism in the opposite direction. The author finds an interesting; 
theorem giving a quantity that is the same in both directions. — The last chapter' 
deals with the variation for the notion of dispersive power that must be assumed 
if the prisms are not out of the same glass. Herzberger (Rochester). 

Strömgren, Bengt: Das Sehmidtsche Spiegelteleskop. Vjschr. astron. Ges. 70, 65 
bis 86 (1935). 

Bei dem Schmidtschen Spiegelteleskop ist die Blende durch den Krümmungs- : 
mittelpunkt des Kugelspiegels gelegt, da hierdurch das optische System von Koma, 
und Astigmatismus frei ist. Die Bildfläche liegt auf einer mit der Kugelfläche kon- 
zentrischen Kugel. Zur Hebung der noch verbleibenden sphärischen Aberration wird. 
in die Blendenebene, also durch den Krümmungsmittelpunkt des Kugelspiegels, eine 
schwach konvexe deformierte Linse gesetzt. Eine schwache Konvexlinse an Stelle: 
einer deformierten Nullinse wird gewählt, da hierdurch die — durch das Glasmaterial. 
dieses Korrektionsmittels bedingte — chromatische Aberration geringer gehalten wer- 
den kann. — Der Verf. gibt in der Arbeit zunächst einen allgemeinen Überblick über ' 
die Fehler eines optischen Systems, ihre gegenseitige Abhängigkeit und ihre Abhängig- : 
keit von der Blendenlage sowie über die Hilfsmittel zur Korrektion eines optischen 
Systems, speziell eines Spiegelteleskops. Diese Überlegungen werden an Hand des. 
Schmidtschen Spiegelsystems illustriert. Es folgt eine Besprechung der Grundgedan- 
ken, die zur Konstruktion der obenerwähnten Schmidtschen Korrektionsplatte ge- 
führt haben. Zum Schluß werden Fragen der Silhouettierung besprochen und Ver- 
gleiche des Schmidtschen Spiegelsystems mit denen von Schwarzschild und Ritchey- 
Chretien angestellt. Picht (Berlin). 

Boegehold, H., und M. Herzberger: Kugelsymmetrische Systeme. Z. angew. Math. 
Mech. 15, 157—178 (1935). 

Als „kugelsymmetrisch‘ bezeichnen die Verff. solche rotationssymmetrischen optischen 
Systeme, die um jede durch einen festen Punkt gehende Gerade rotationssymmetrisch sind. 
Diesen ausgezeichneten festen Punkt bezeichnen sie als „‚Mittelpunkt‘‘ des Systems. Die Arbeit ; 
untersucht die optischen Eigenschaften solcher kugelsymmetrischen Systeme. Es wird zunächst 
das Winkeleikonal bzw. (für brennpunktlose Systeme) das gemischte Eikonal aufgestellt. Es: 
ergibt sich, daß das Winkeleikonal W nur von dem Winkel zwischen Dingstrahl und Bildstrahl 
abhängt, während sich das gemischte Eikonal V bzw. seine Ableitungen nach a(=a? + Y?), 


b(= 2n’&’x + 2n’n’y) und c(= n’?&? + n’?n’?) auf eine Funktion v(a, b) zurückführen läßt, 
die der Gleichung = a 


r yı ai 


genügt, wo y(v) eine beliebige Funktion der Variablen v ist. Es wird weiter gezeigt, daß in 
einem kugelsymmetrischen System der Mittelpunkt gleichzeitig orthoskopische, raumstigma- 
tische und raumasymmetriefreie Blende ist, und daß er zugleich aplanatischer und Hockinscher 
Punkt ist, so daß ein in ihm enthaltenes Raumelement scharf mit der Vergrößerung n: n’ 
abgebildet wird. Es gelten ferner die Sätze: Wird in einem nichtbrennpunktlosen kugel- 
symmetrischen System auch nur ein vom Mittelpunkt verschiedenerDingpunkt scharf abgebildet, 
so ist das System ein „zweikugelabbildendes“ System, d.h. es gibt dann zwei verschiedene zum 
Mittelpunkt konzentrische Kugelschalen, die durch das System scharf abgebildet werden. 
Wird in einem brennpunktlosen kugelsymmetrischen System ein Punkt scharf abgebildet, 
so ist das System ein Knotenpunktsystem, das den ganzen Raum scharf und ähnlich im Ver- 
hältnis der Brechzahlen vergrößert scharf abbildet. — Der zweite Teil beschäftigt sich mit 
einem Spezialfall der kugelsymmetrischen Systeme, den „konzentrischen“ Systemen, bei denen 


y(v) = 5 


° (b+av) 


” 


189 


sämtliche Trennungsflächen zweier Mittel Kugeln um den Systemmittelpunkt sind. Sind 


&,, &, die Einfalls- und Brechungswinkel (an der x-ten Fläch d ie Ach i 
Lichtstrahlen, so gilt die Beziehung: | x Re)  akelder 


y Ta 
+1 = 91 +2% 2% 


2 Anzahl der vorhandenen Flächen des konzentrischen Systems), die nach einem in der 
Arbeit bewiesenen Lemma in (» + 1) Einzelgleichungen zwischen je zwei der Winkelgrößen 
Ex 8 01» Or+1 zerfällt. Befindet sich unter diesen Einzelgleichungen die Gleichung 0,41 = 0, 
so ist das konzentrische System ein Knotenpunktsystem, das den ganzen Raum scharf mit der 
Vergrößerung n:n’ abbildet. Hierbei können noch alle Kugelflächen (Trennungsflächen) 
auf der gleichen oder auf verschiedenen Seiten des Mittelpunktes liegen. Die Verff. behandeln 
die für diese Unterfälle geltenden speziellen Gesetzmäßigkeiten. Da auf Grund der erwähnten 
(» + 1) Einzelgleichungen jedem Einfallswinkel ein Brechungswinkel gleich ist, so läßt sich 
auf Grund der Reihenfolge jener Gleichungen eine Klassifizierung der raumabbildenden 
konzentrischen Systeme vornehmen. Den Gleichungen zwischen den Winkeln entsprechen 
Gleichungen zwischen den Radien der einzelnen Trennungsflächen. — Diejenigen konzentrischen 
Systeme, für die o,+1 + 0, ist, sind zweikugelabbildend. Auch hier läßt sich eine bestimmte 
Klassifizierung der bei bestimmter Anzahl der Trennungsflächen möglichen konzentrischen 
Systeme durchführen, wie es die Verff. tun. — Im Anhang werden bisher nicht veröffentlichte 
Untersuchungen von Bauersfeld aus dem Jahre 1914 über konzentrische Systeme auszugs- 
"weise mitgeteilt. Picht (Berlin). 

Herzberger, M.: Versuch eines Neuaufbaus der Gaussischen Optik unter Benutzung 
des optischen Dualitätsprinzips. Physica 2, 239—254 (1935). 

_ The Gaussian optics in most textbooks are developed as an application of the theory 
of collinear image formation, notwithstanding exact collinear image formation is 
impossible in optics. The author trys to show another way. If one develops Gaussian 
optics using the duality principle of the author, one finds all theorems as special cases 
of one theorem, which gives an expression for two rays, that remains invariant in all 
Gaussian image-formation. Using the duality principle, new connections are found 
between known theorems, and new forms of optical propositions are suggested. It would 
be worth mentioning that come of the fundamental notions of the first paragraph are to 
be found in the English textbook of opties, by R. Smith, 1738. Herzberger. 

Weeks, Dorothy W.: Three mathematiecal methods of analyzing polarized light. 
J.Math. Physics, Massachusetts Inst. Technol. 13, 371—379 (1934). 

Es wird in der Arbeit gezeigt, daß die drei untereinander verschiedenen Methoden, 
nach denen von Poincare, Tuckerman und Wiener ein elliptisch polarisiertes 
monochromatisches Strahlenbündel mathematisch behandelt wird, das senkrecht auf 
eine Reihe planparalleler doppelbrechender Platten verschiedener Orientierung trifft, 
aufeinander zurückgeführt werden können. Sind A und B die Amplituden der zuein- 
ander senkrechten Schwingungskomponenten der elliptischen Schwingung und Y— ® 
die Phasendifferenz dieser beiden Komponenten, so sind die beiden Größen A? + B? 
und AB sin (X — ©) invariant gegenüber einer Drehung des Koordinatensystems. Es 
wird nun gezeigt, wie sich diese beiden Invarianten in den drei verschiedenen Behand- 
lungsmethoden darstellen. Die Methode von Tuckerman benutzt trigonometrische 
Darstellungen, die Methode von Poincare stellt das Verhältnis der beiden — vom 
Zeitfaktor befreiten — Komponenten als komplexe Zahl dar und überträgt die kom- 
plexen Ausdrücke bzw. ihre gegenseitigen Beziehungen durch stereographische Pro- 
jektion auf eine Einheitskugel, während Wiener sog. „Kohärenz-Matrizen‘ definiert 
und mit diesen die Problemstellung behandelt. Die Methoden von Tuckerman und 
von Wiener werden auf die Behandlung zweier elliptisch polarisierter Strahlenbündel 
verschiedener Elliptizität und verschiedener Achsenrichtung ausgedehnt. Der Fall 
der Kohärenz und Inkohärenz wird behandelt. Die den oben angegebenen Invarianten 
entsprechenden invarianten Größen werden aufgestellt. Picht (Berlin). 

Weeks, Dorothy W.: A study of sixteen cohereney matrices. J. Math. Physics, 
Massachusetts Inst. Technol. 13, 380—386 (1934). 

Im Anschluß an die Wienersche Matrizenmethode der Behandlung eines elliptisch 
polarisierten Strahlenbündels, die von der Verf. in der vorhergehenden Arbeit auf zwei 
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polarisierte Strahlenbündel ausgedehnt wurde, werden in der vorliegenden Arbeit: 
16 Matrizen angegeben, die kohärentes bzw. inkohärentes polarisiertes bzw. unpolari- 
siertes Licht mathematisch darstellen. Die Energie der beiden Komponenten ist hierbei 
gleich 1 gesetzt. Es werden /,- und C,-Matrizen (* =1, 2,3, 4, on 8) unterschieden, , 
die inkohärentes bzw. kohärentes (C) Licht darstellen. Außer diesen Matrizen werden | 
Transformationsmatrizen definiert, die nach bestimmter Matrizenmultiplikationsregel 
eine der oben genannten 16 Matrizen je in eine andere unter ihnen zu überführen ge-- 
statten. Diese Transformationsmatrizen werden nach bestimmten Gesichtspunkten in. 
Klassen bzw. Gruppen eingeteilt und können den verschiedenen optischen Instrumenten 
zugeordnet werden, mit denen man die verschiedenen Lichtarten ineinander um-. 
wandeln kann. Die verschiedenen Polarisations- und Interferenzapparate lassen sich. 
so durch gewisse Transformationsmatrizen charakterisieren, ihr Einfluß auf das auf: 
sie treffende Licht also mit Hilfe dieser Tranformationsmatrizen und der das Licht: 
selbst charakterisierenden Matrizen mathematisch bestimmen. Picht (Berlin). 

Bouma, P. J.: Grundlinien einer allgemeinen Theorie der Farbenmetrik. I. Akad. 
Wetensch. Amsterdam, Proc. 38, 35—45 (1955). 

The author attempts to develop a method of color metric which is correct for 
vision both by rods and by cones. This metrie is applicable if the field of view is greater 
than 6° and if the range of intensity is between the limits of extreme brightness, i.e.,. 
blinding intensity, and the perceptibility of the eye. Of course, the margins of the 
field of view must be dark. We can distinguish three domains of color vision: daylıght . 
vision (cone vision), .crepuscular vision (rod vision), and the domain between where 
the color varies with the intensity, according to the Purkinje effect. The space of 
daylight colors has, according to Maxwell’s and Schrödinger’s theory, three dimensions. 
The space of crepuscular vision has only one dimension. The author defines a special 
four-dimensional manifold that contains these two spaces, and defines a brightness 
function which is linear in the four coordinates and which conforms to a law of addition. 
Each color is represented in this space by a curve. Thus, he gets a three-fold manifold 
of curves, that forms a special space of three dimensions. A succeeding paper will 
investigate this space. M. Herzberger (Rochester). 

Wallauschek, R., und P. Bergmann: Zur Theorie des Elektronenmikroskops mit 
Anwendung auf rein magnetische Felder. Z. Physik 94, 329—347 (1935). 

Die (bereits bekannten) allgemeinen Differentialgleichungen für die Bewegung 
von Elektronen in axialsymmetrischen Feldern werden zusammenhängend dargestellt 
und auf die Gaußsche Dioptrik spezialisiert. Alsdann wird die durch rein magnetische 
Linsen vermittelte elektronenoptische Abbildung untersucht für den Fall a) des ab- 
gebrochenen Feldes eines Kreisstromes, b) eines konstanten (abgebrochenen) Feldes, 
c) einer Aneinandersetzung mehrerer konstanter Felder, d) eines trapezförmigen 
Feldverlaufes. Verff. finden, daß im Fall a) keine reelle optische Abbildung zustande 
kommen kann. Im Fall c) wird eine allerdings praktisch kaum anwendbare Methode 
angegeben, nach der man im Prinzip die optischen Konstanten des Systems bei beliebiger 
Verteilung der magnetischen Feldstärke berechnen könnte. Ferner ergibt sich die Tat- 
sache, daß für jede magnetische Linse die gegenstand- und bildseitigen Brennweiten 
gleich sind. Henneberg (Berlin). 


Geophysik, Meteorologie, Geodäsie. 


Stumpff, Karl: Probleme und Methoden der Periodenforschung in Astronomie un 
Geophysik. Scientia 57, 257—269 (1935). 


Jeffreys, Harold: Constitution of the earth. Nature 135, 678—680 (1935). 


Hodgson, Ernest A.: Bibliography of seismology July, August, September 1934. 
Publ. Dominion Observ. Ottawa 12, 47—63 (1934). y, August, Sep . 
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Coulomb, J., et G. Grenet: Nouveaux prineipes de eonstruction des seismographes 
leetromagnötiques. Ann. Physique, XI. s. 3, 321-369 (1935). 


.  Caloi, P.: La determinazione degli epieentri di terremoti lontani coi dati di una o di 
iü stazioni. (Metodo della proiezione stereografica e tabelle ausiliarie per il suo uso 
elle prinzipali stazioni italiane e a Zagabria.) Boll. Com. Geodes. Geofis. Consiglio 
\az. Ric., II. s. 5, 29-61 (1935). 

The writer gives an account of some of the available methods of determining 
arthquake epicentres (a) from the observations made by a single station, (b) from 
he data of two stations, (c) when not less than three stations observe P, (d) from 
he values of S— P at three or more stations. Under (d), with which this paper is 
nainly concerned, he confines himself to the use of the stereographie projection method 
or obtaining graphically an approximate position of the epicentre. In this method 
he epicentral distance, calculated from S — P, determines for a given station two 
arameters d, r that fix in the projeetion an are of a circle on which the epicentre 
nust lie, so that the intersection of three arcs fixes the epicentre. For each of the 
4 Italian stations and for Zagabria the author tabulates d and r for equally-spaced 
picentral distances from 9° to 117°. R. Stoneley (Cambridge, England). 

Hummel, J. N.: Unterlagen der geoelektrischen Aufschließungsmethoden. Beitr. 
ngew. Geophys. 5, 32—132 (1935). 

Ausführliche Darstellung der physikalisch-chemischen, geologischen und tech- 
ischen Unterlagen der geoelektrischen Methoden und der physikalischen und geo- 
ogischen Zusammenarbeit. Umfangreiches Literaturverzeichnis. J. Bartels. 

Werenskiold, W.: Coastal eurrents. Norske Vid. Akad., Geofys. Publ. 10, Nr 13, 
—14 (1935). 

Verf. gibt Methoden zur leichteren Berechnung von Küstenströmungen auf gra- 
hischem und numerischem Wege und diskutiert als Beispiele die Strömungen an 


ler norwegischen Küste. Haurwitz (Cambridge). 
Millikan, Robert A.: What to believe about cosmie rays. Seience 81, 211—215 (1935). 
zeodäsie: 


Hristow, WI. K.: Über die Transformation von Mercator-Koordinaten in konforme 
juer- und schiefachsige Koordinaten und umgekehrt. Z. Vermessgswes. 64, 289-296 (1935). 


Idler, R.: Praktische Anwendung der maschenweisen Abbildung trigonometrischer 
Punkte bei der Umrechnung der Soldnerschen Koordinaten in das Gauß-Krügersche 
Einheitssystem. Allg. Vermessgs-Nachr. 47, 230—244 (1935). 


Merkel, H.: Bemerkungen zur maschenweisen Übertragung von Dreieckspunkten. 
Z. Vermessgswes. 64, 193—198 (1935). 

Verf. gibt einige ergänzende Erläuterungen zu seiner Abhandlung: Zur maschen- 
veisen Abbildung von Dreieckspunkten [Allg. Vermess.-Nachr. 46 (1934); dies. Zbl. 9, 
32]. Insbesondere wird die Ansicht, daß das Verfahren von Blass, gleichsam eine 
Näherungsausgleichung mit Einführung strenger Gewichte für die Übertragungs- 
leichungen, umständlicher als andere bekannte Übertragungsverfahren zu sein scheint, 
\äher begründet. Zur endgültigen Beurteilung des einen oder des anderen Verfahrens 
st. es nicht ausreichend, eine Vergleichung mit dem Ergebnis einer strengen Berechnung 
rorzunehmen, sondern man muß auch im einzelnen näher auf die Ursachen der be- 
tehenden Abweichungen zwischen Altnetz und Neunetz eingehen und feststellen, 
‚b die Voraussetzungen für die Anwendbarkeit erfüllt sind. Schmehl (Potsdam). 

Wedemeyer, A.: Winkeltreue Kartennetze und Abbildungen. Z. Vermessgswes. 64, 
67—273 (1935). 

Es wird eine elementare Ableitung der Abbildungsgleichungen für die bekannteren 
conformen Abbildungen der Kugelfläche in der Ebene gegeben, d.h. für die Weltkarte 
‚amberts, die stereographische Karte, die Merkatorkarte, die Lambert-Littrow- 
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Azimutmeßkarte und für die neue Wedemeyersche Karte, Letztere weicht von de, 
winkeltreuen Karte Augusts, die von einer. Epizykloide begrenzt wird, nur wenig ab 
Die W.-Karte hat den Vorzug, daß an der Kartengrenze die Verzerrungen gleich: 
mäßiger als in der Augustschen Karte verlaufen. Die Ableitung der Grundgleichungen 
für die genannten Abbildungen beruht auf einer geschickten Anwendung einiger Eigen. 
schaften der logarithmischen Spirale. Schmehl (Potsdam). 

Deming, W. Edwards: On the application of least squares. III. A new property © 
least squares. Philos. Mag., VII, s. 19, 339—402 (1935). 

Es wird gezeigt, daß für eine durch eine endliche Zahl von beobachteten Punktes 
P(x, y) nach der Methode der kleinsten Quadrate bestimmte Kurve die Beziehun; 
D(Pz &2 %2 + Py&y9y) =0 besteht, worin die Summation über alle bei ‚der Aus 
gleichung benutzten Punkte zu erstrecken ist. p bedeuten die Gewichte, € die wahrer 
Fehler, v die scheinbaren Fehler (Verbesserungen). Im Fall, daß nur eine Koordinat: 
beobachtet ist, reduziert sich die obige Beziehung auf die bekannte Aussage 7.9, =! 
(II, siehe dies, Zbl. 9, 80). Schmehl (Potsdam). 

Kell, N. 6.: Lagelinien und Fehler der Punktlage. Ann. Inst. Mines Leningrad! 
8, 136—143 u. dtsch. Zusammenfassung 143—144 (1934) [Russisch]. 

Die Bestimmung der Lage eines Punktes in der Ebene erfolgt in der Geodäsii 
durch Messen von Entfernungen und Richtungen. Jeder gemessenen Größe entsprich: 
eine bestimmte Lagelinie. Es sei Au eine Veränderung der gemessenen Größe, An dis 
entsprechende Verschiebung der Lagelinie. Dann wird lim Au/An =g als Gradien: 
bezeichnet, welcher graphisch als Vektor dargestellt wird. Für einige elementarı 
geodätische Operationen, wie Längen- und Richtungsmessen, Einschneiden, werde: 
die Gradienten bestimmt und mit ihrer Hilfe die Genauigkeit der Lagebestimmun; 
eines Punktes beurteilt. Auf diese Weise werden die üblichen Ergebnisse auf kürzeren 
Wege geometrisch erhalten, 4A. Michailov (Moskau). 

Lips, K.: Zur Berechnung der Erdkrümmung und Strahlenbrechung bei den trigono: 
metrischen Höhenmessungen. Z. Vermessgswes. 64, 274—277 (1935). 


Cox, J. F.: Reprösentation de la surface entiere de la terre dans un triangle &quii 
lateral. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 21, 66—71 (1935). 

Es werden zwei Projektionen vorgeschlagen, welche die gesamte Erdoberfläch: 
in Form eines gleichseitigen Dreiecks darstellen. Die eine Projektion ist winkeltrem 
Der Nordpol fällt mit einer Spitze des Dreiecks zusammen, der Südpol befindet sic} 
in der Mitte der gegenüberliegenden Seite. Die Projektion wird erhalten, indem dii 
Projektion von Lagrange fürn =}, bei welcher die ganze Kugeloberfläche innerhall 
eines Kreises abgebildet wird, mittels der von Adams[U. $. Coast and Geodetie Survey: 
spec. publ. Nr 112 (1925)] angegebenen Transformation verzerrt wird. Die zur Be 
rechnung dienenden Formeln werden angedeutet. Die andere Projektion ist flächentrex 
und bildet alle Meridiane und Parallele durch gerade Linien ab. Der eine Pol liegt wiede: 
in einer Dreiecksspitze, der andere dagegen verbreitert sich längs der ganzen ent 
gegengesetzten Seite. Die zur Berechnung dienenden Formeln werden vollständii 
angeführt. A. Michailov (Moskau). 

Brown, B. H.: Conformal and equiareal world maps. Amer. Math. Monthly 4% 
212223 (1935). 

Es werden die konformen und äquivalenten Projektionen klassifiziert, welche di: 
Meridiane und Parallele auf Systeme von 1. Geraden und Kreisen und 2. Geraden un« 
Kegelschnitten in der Ebene abbilden. Die dazu dienenden Transformationen werdeı 
angeführt. Für konforme Projektionen ist Fall 1 von Lagrange, Fall 2 von von de: 
Mühll und für äquivalente Projektionen Fall 1 von Grav& behandelt worden. Vert 
untersucht den Fall 2 für äquivalente Projektionen, indem er die flächentreuen Projek: 
tionen von Grave äquivalent verzerrt. Es werden 14 verschiedene Transformationer 
angegeben. Viele der behandelten Projektionen werden durch kleine Skizzenkarteı 
illustriert. 4A. Michailov. (Moskau). 


